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Dieſes Melodram der Liebe, 
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WWoergleichlich blüht um mich der Frühling, 


In die Fenſter ſchlagen Nachtigallen, 

Heiter blickt der Himmel her, die Sonne 

In das Stübchen, wo ich ſitz und dichte. 
Mehr, als Blumen im Gefilde, ſproſſen 
Lieder täglich unter meiner Feder. 

Und vom Flore meiner Blätter blick ich 
Zwiſchenhin auf den des Frühlings draußen, 
Lächl' ihm zu und ſeh ihn wieder lächlen. 
Jeder von uns beiden ſcheint zufrieden 

Mit ſich ſelbſt und mit dem andern, jeder 
Thut und läßt den andern thun das Seine. 
Und, den Tag lang dichtend, denk ich immer 
An den Abend, wo, zu ſüßen Tagwerks 
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Dichten und den Frühling ſchaun und lieben — 
Giebt es einen angenehmern Kreislauf, 

Als in dem ich ſpielend mich bewege? 

Und, den ſüßen Kelch mir ſcharf zu würzen, 
Raſcher zum Genuß mich aufzufordern, 
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So empfind ich heut ein Glück gedoppelt, 
Das mir morgen ſchon der Tod will rauben. 
Angefangne Lieder möcht ich enden, 


Doch unendlich quellen ſie im Herzen. 
Roſenknospen möcht' ich noch im Garten 
Sich zur Blüth' erſchließen ſehn und brechen. 
Und die Sonne dieſer tiefen Augen, 

Die mit jedem Blick von Seelentreue, 

Ewger Fülle der Empfindung ſprechen, 
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Laß, o Herz, dich nicht vom Drang verwirren, 
Sondern nimm, was du noch darfſt, beſonnen: 
Dieſe ungebornen Lieder alle, 

All die Hoffnung dieſer Roſenknospen, 
Dieſen Frühling, dieſen Liebeshimmel, 

All dies Glück, o faſſ' es, wenn du ſcheideſt, 
In ein liebendes Gefühl zuſammen, 

Nimm es mit! wer kann's der Seele rauben? 
Die Erinnrung wird davon ſich nähren, 
Wenn die Gegenwart die ſüße Nahrung 

Dir verſagt, woran dein Herz gewöhnt iſt. 
Fantaſie und Liebe, deren Flügel 

Nicht der Zeit, der Räume Trennung achtet, 
Wird, wo du auf öden Steppen weileſt, 
Jeden Augenblick zurück dich tragen 

In das Paradies, das du verlaſſen. 


Ich hab in mich geſogen 
Den Frühling treu und lieb, 
Daß er, der Welt entflogen, 
Hier in der Bruſt mir blieb. 


Hier ſind die blauen Lüfte, 
Hier ſind die grünen Aun, 
Die Blumen hier, die Düfte, 
Der blühnde Roſenzaun. 


Und hier am Buſen lehnet 
Mit ſüßem Liebesach 
Die Liebſte, die ſich ſehnet 
Den Frühlingswonnen nach. 


Sie lehnt ſich an, zu lauſchen, 
Und hört in ftiller Luft 
Die Frühlingsftröme rauſchen 
In ihres Dichters Bruſt. 

Da quellen auf die Lieder 
Und ſtrömen über ſie 
Den vollen Frühling nieder, 
Den mir der Gott verlieh. 
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Und wie fie, davon trunfen, 

Umblicket rings im Raum, 
Blüht auch von ihren Funken 
Die Welt, ein Frühlingstraum. 


III. 


Du meine Seele, du mein Herz, 
Du meine Wonn', o du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in der ich lebe, 
Mein Himmel du, darein ich ſchwebe, 
O du mein Grab, in das hinab 
Ich ewig meinen Kummer gab! 
Du biſt die Ruh, du biſt der Frieden, 
Du biſt der Himmel mir beſchieden. 
Daß du mich liebſt, macht mich mir werth, 
Dein Blick hat mich vor mir verklärt, 
Du hebſt mich liebend über mich, 
Mein guter Geiſt, mein beßres Ich! 


Meinen Geiſt vermähl ich deiner Seele, 
Wie die Welt vermählet Mann und Weib. 
Ewig lebt das Paar, das ich vermähle; 
Sinke dann ins Grab der morſche Leib. 


Eile freudig deine Braut zu ſchmücken, 
Dichtergeiſt, entflammter Bräutigam! 
Theil', o Braut, des Bräutigams Entzücken, 
Und er theile deinen ſtillen Gram! 


Geiſt, durch Höll' und Himmel einſt verſchlagen! 
Dieſe Kette hat dir noth gethan. 
Seele du, verſunken im Entſagen! 
Dieſer Flügel trägt dich himmelan. 


Lebet in einander, o ihr beiden, 
Geiſt beſeelt, begeiſtet Seele du! 
Was Gott fügte, ſoll der Menſch nicht ſcheiden, 
Und dem Bund ſah Gott vom Himmel zu. 
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D mein Stern! 
Nah und fern 
War mir mancher holde Strahl erſchienen; 
Doch ich fand 
Unbeſtand, 
Und die Treu allein in deinen Mienen. 


O mein Stern, 
Den ich gern 
Laſſ' in meines Herzens Tiefe ſchauen! 
Dir allein | 
Meine Bein, 
Dir allein will ich mein Weh vertrauen, 


O mein Stern! 
Zu dem Herrn | 
Fleh ich, der mir dieſen Strahl beſchieden, 
Daß er mich 
Sanft durch dich 


Führ' aus meinem Kampf zu ſeinem Frieden. 


* nr 
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O mein Stern, 
Der vom Herrn 
Mir an des Gemüthes Himmelsbogen 
Ward geſetzt, 
Ungenetzt 
Von dem Giſchte ſturmbewegter Wogen! 


O mein Stern, 
Der ſich gern 8 
Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 
Eine Bahn 
Dieſem Kahn 
Durch die Nacht und durch die Klippen zeiget! 


O mein Stern, 
Soll ich fern 
Deinen ſänftigenden Strahlen ſchreiten? 
Doch verſpricht 
Mir dein Licht, 
Mich auf allen Pfaden zu begleiten. 
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VE 


Die Liebſte ſprach: Wie dankbar einen Arzt man liebt, 
Der Heilung oder Hoffnung nur der Heilung giebt, 
So liebt man einen Dichter auch für einen Sang, 
Der wie ein Hoffnungſtrahl des Heils aus Himmeln drang, 
So ſchlägt ihm dankbar manches Herz, das er nicht kennt, 
So fühlt ihn manches, das von ihm die Ferne trennt. 
Und wol entſchäd'gen muß ihn dieſe ſtille Lieb, 

Ob ihm die Welt den Dank des Liedes ſchuldig blieb. 


VII. 


Die Liebe ſprach: In der Geliebten Blicke 
Mußt du den Himmel ſuchen, nicht die Erde, 
Daß ſich die beßre Kraft daran erquicke, 

Und dir das Sternbild nicht zum Irrlicht werde. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Auge 
Mußt du das Licht dir ſuchen, nicht das Feuer, 
Daß dirs zur Lamp' in dunkler Klauſe tauge, 
Nicht dir verzehre deines Lebens Scheuer. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Wonne 
Mußt du die Flügel ſuchen, nicht die Feſſeln, 
Daß ſie dich aufwärts tragen zu der Sonne, 
Nicht niederziehn zu Roſen und zu Neſſeln. 
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NEN. 
Ich war ein Bettler und bin ein Reicher geworden, 
Solch einen Schatz hab ich gefunden, 
Ich war ein Sklave und bin ein König geworden, 
Solch einen Thron hab ich gefunden. 
Ich war ein Verlorner und bin ein Sel'ger geworden, 
Solch einen Himmel hab ich gefunden. 
Der Schatz, den ich errungen habe, 
Der liegt in eines Weibes Bruſt. 
Der Thron, den ich erſchwungen habe, 
Iſt ihres Buſens reiche Luſt. 
Der Himmel, den ich erſungen habe, 
Deß bin ich mir in ihr bewußt. 


. IX. 

Glaub es, holdes Angeſicht, 
Glaub es nur und zweifle nicht, 
Daß die Schätze, deren Glanz 
Dich noch blendet, dein ſind ganz! 
Fühl es recht in deinem Sinn, 
Daß ich ganz dein eigen bin, 
Mit dem Beſten, was ich habe, 
Mit der reichen Liedergabe, 

Die der Himmel mir gegeben 
Nur zum Schmucke deinem Leben. 
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X. 


Dein Leben war mir ſchmucklos vorgekommen, 
Ich glaubte mich berufen, es zu ſchmücken. 
Erſt ſchien der ſchöne Schmuck dich zu beglücken, 
Dann kam mirs vor, als mach' er dich beklommen. 

So ſei der Schmuck dir wieder abgenommen; 
Was ſoll er deinen zarten Buſen drücken? 
Und unbarmherzig will ich ihn zerſtücken; 
Dient er dir nicht, wozu könnt er mir frommen? 

Doch du erholſt dich ſchon von deinem Zagen, 
Du fühlſt dich ſtark, den Himmel meiner Lieder 
Nun auf dem Atlas deiner Bruſt zu tragen. 

Die Sonnen, die Plejaden zieh' ich nieder, 

und ſchmiegen will ſich auch mit Wohlbehagen 

Der Mond als Spang' um deine ſüßen Glieder. 


XI. 


Glaub' nur, weil ich von dir gehe, 
Nicht, daß darum es geſchehe, 
Weil ich ſuch ein ſchönres Glück, als hier! 
Eben darum, weil ich keines 
Such' im Strahl des Sonnenſcheines, 
Eben darum geh' ich fort von dir. 
0 2 
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XII. 


Ein Geliebtes leiden laſſen, 
Stiller Neigung widerſtehn; 
Was ans Herz du möͤchteſt faſſen, 
Dem mit Froſt ins Auge ſehn! 

O der Qual, die ich empfunden, 
Die ich dich empfinden ließ, 
Als ich mich dem Band entwunden, 
Das den Himmel mir verhieß. 


XIII. 


Klage nicht, daß ich von dir 
Gehe, denn ich bleibe hier; 
Ja, indem mein Leib verreiſt, 
Bleib ich hier mit meinem Geiſt, 
Bleib ich hier mit meiner Liebe. 
Ja, mit jedem Wurzeltriebe, 
Den auf ewig tief genug 
Meine Seel' in deine ſchlug. 
Soll der ſüße Trieb dir Klagen —? 
Nein, er ſoll nur Luſt — dir tragen. 
Wenn er ſo dich kränken wollte, 
Der dich ſo beglücken ſollte, 
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Bät ich Gott: von ihrem Herzen 
Nimm den herben Trieb der Schmerzen! 
Doch der Himmel, der hat laſſen 

So den Trieb hier Wurzel faſſen, 

Wird ihn laſſen nicht verwildern, 
Sondern ſo ihn lieblich mildern, 

Daß er trag in deiner Bruſt 
Dornenloſe Roſenluſt. 


XIV. 


Sind dir Flügel nicht verliehn, 
Mir in's Ferne nachzuziehn? 
Sind doch Flügel mir gegeben, 
Dich aus Fernen zu umſchweben. 


Denke, daß mein Dichtergeiſt 
Ungeſehn dich hier umkreiſt, 
Dir in dieſe ſtillen Räume 
Führend Schaaren holder Träume! 


Wenn dich grüßt ein Sonnenſtral 
Oder eine Blum' im Thal, 
Denke, — daß es dich erquicke — 
Daß der Freund den Gruß dir ſchicke! 
2* 
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Wenn es in den Lauben rauſcht, 
Wo der Freund dir einſt gelauſcht, 
Denke, — daß es dich berauſche — 
Denke, daß ich noch dir lauſche! 


An den Stellen lieb und traut, 
Wo ins Aug ' ich dir geſchaut, 
Wo du mir in's Auge ſchauteſt 
Und mir ganz dein Herz vertrauteſt; 
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Wo der Freund nicht bei dir ſitzt, 
Sitzt ſein Angedenken itzt. 
Laß es nicht auf Dornenſpitzen, 
Sondern weich auf Roſen ſitzen! 


Wenn du denkeſt, daß im Raum 
Blüht um mich dein Liebestraum, 
Wenn du denkeſt, daß auf's neue 
Ich durch dich der Welt mich freue; 


O ſo wirſt du auch dich ſcheun, 
Anders als dich mein zu freun; 
Heiter unter Blüthenbäumen 
Wirſt von deinem Dichter traͤumen. 
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XV. 


Herr Gott! einen Engel 
In dem Lande der Mängel, 
Einen ſelig geſchmückten, 
Doch zum Staube gedruckten, 
Einen unerkannten 
Himmelsabgeſandten, 
Den du herabgeſendet, 
Und der zu dir gewendet 
Blickt auf zu allen Stunden, 
Hab ich allhier gefunden, 
Habe mich ihm geſellet, 
Mich ihm zu Dienſt geſtellet 
Mit meiner Liedergabe, 
Die auch von dir ich habe. 
Ich hab ihm mit Liebkoſen 
Geſtreut auf die Pfade Roſen, 
Ich habe mit meinen Tönen 
Sein Leben wollen verſchönen, 
Mit freundlichen Himmelsbildern 
Der Erde Rauheit mildern. 
Der Engel hat angenommen 
Meine Dienſte, die frommen, 
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Er ſchien ſich zu erfreuen 

An ſeines Dieners Treuen; 
Vor meines Liedes Fächeln 
Scheint ihm die Welt zu lächeln; 
Es macht ihm ſtill Entzücken, 
Wie ſchöͤn ich ihn kann ſchmücken. 
Herr Gott! laß dieſen Engel, 
Dieſen Lilienſtengel, 

Blühen in deinem Thaue, 

Zum Schmuck der Erdenaue! 
Gib ihm heitere Mienen, 

Und mir gib, ihm zu dienen 
Zu einem Frühlingshauche, 
Dem er zu zittern nicht brauche, 
Dem er mit leiſem Schwanken 
Das leiſe Spiel mag danken! 
Nicht hab ich gelebt vergebens, 
Wenn dieſes Engellebens 
Geſenkte Blüthen nach oben 
Durch meinen Hauch ſich hoben. 
Herr Gott! wenn dieſen Engel 
Aus dem Lande der Mängel 
Du einſt zum Himmel rufeſt, 
Für welchen du ihn erſchufeſt; 
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Laß um des Dienſtes willen, 
Den ich ihm weiht' im ſtillen, 
O laß mich, um der ſtillen 
Liebe des Engels willen, 

O laß mich ohne Bangen 
Mit ihm hinauf gelangen, 
Vor deinem Thron vertreten 
Von ſeinen Herzgebeten! 


XVI. 


Sie ſprach: Verſagt iſt mir ein glänzend Glück; 
Doch wie mich jedes kleinſte Flitterſtück, 

Das mir zum Schmuck, zum Spiel fiel in die Hand, 
Freun kann, mein Freund! o wär es dir bekannt! 
Wie eine Erſtlingsblum' im Garten heut, 

Und morgen einer Freundin Gruß mich freut; 
Der Vogel, der mir guten Morgen ſingt, 

Der Bote, der von fern den Gruß mir bringt; 
Ob Morgens mir ein Hausgeſchäft gelang, 

Und ob ich Abends that ums Thor den Gang; 
Ob ich zur guten Stund' in gutem Buch 

Fand einen meiner Seel' entſchriebnen Spruch; 
Und ob mein Innres ſich in deinem Lied, 

Wie in dem Spiegel, der verſchönert, ſieht — 
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Ein Wort, ein Blick, ein Hauch, ein Sonnenſtrahl, 
Die einzlen Freudenfunken ohne Zahl, 

Sie alle ſamml' ich ſtill an einem Platz, 

Und ſtets im Wachſen iſt mein kleiner Schatz. 
Ich ſprach, indem ich in den Arm ſie ſchloß: 
Du nennſt die Schätze klein und fühlſt ſie groß. 
Wer raubt dir das, was du jo fühleft dein? 
Wie freut es mich, davon ein Theil zu ſeyn! 
Nie ſei von unzufriednem Weltgewühl 

Geſtört dein ſichres Eigenthumsgefühl! 

Wenn eitle Größ' in Schutt und Trümmer fällt, 
Bau ruhig dir aus Kleinem deine Welt, 
Weil ſtillen Elementen nur, die nächſt 
Zuſammen treten, jedes Ganz' entwächſt! 

So flicht der Himmel ſeinen ew'gen Kranz 

Aus vieler unſcheinbaren Sterne Glanz. 

So ſieht aus Demantſplittern wohl zuletzt 

Ein Strahlenring zuſammen ſich geſetzt. 

So webt aus einzlen kleinen Blumen nur 

Auch ihren Frühlingsteppich die Natur. 


— 
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XVII. 


Abends wo im Zimmer 
Um uns andre ſind, 
Still zum Fenſter immer 
Folg ich meinem Kind; 
Und zum Himmel ferne 
Schaun wir, wo die Sterne 
Helle Liebesaugen ſind. 


O wie ſie erbaulich 
Auf ins Dunkel ſchaut, 
Sich an mich vertraulich 
Lehnet ohne Laut. — 
„Was ich ohne Grauen 
Dir nicht darf vertrauen, 
Sei von Sternen dir vertraut! 


Sternenblicke ſagen 
Dein und mein Geſchick, 
Und nicht niederſchlagen 
Darfſt du deinen Blick: 
Ja! nicht mehr zu retten, 
Fühl ich ſchon die Ketten 
Deiner Arm' um mein Genick:“ 
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XVIII. 


X So wahr die Sonne ſcheinet, 

. So wahr die Wolke weinet, 
So wahr die Flamme ſprüht, 
So wahr der Frühling blüht; 
So wahr hab ich empfunden, 
Wie ich dich halt umwunden: 
Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich lieb ich, wie du mich. 


Die Sonne mag verſcheinen, 
Die Wolke nicht mehr weinen, 
Die Flamme mag verſprühn, 
Der Frühling nicht mehr blühn! 
Wir wollen uns umwinden 
Und immer fo empfinden: 
Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich lieb ich, wie du mich. 


XIX. 


Ich lade dich, Geliebter, 
Heut Abends auf ein Schach. 
Leicht wirſt du matt mich machen, 
Ich fühle ſchon mich ſchwach. 


Wie hat es mich, Geliebter, 
Das erſte Mal ergetzt, 
Da mir ein Zug gelungen, 
Und ich dich matt geſetzt! 


Es ward mir faſt zu lange, 
Mich ſtets zu ſehn beſiegt; 
Du haſt auch gar zu ernſtlich 
Die Schülerin bekriegt. 


Drum fühlt ich ſeit der Stunde 
Ein ſüßes Obgewicht: 
Du warſt mir überwunden, 
Ich war es fürder nicht. 


Jetzt brauch ich mich mit Stolze 
Zu waffnen gar nicht mehr; 
Beſiegt mich zu bekennen, 

Fällt, Liebſter, mir nicht ſchwer. 
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8 

x Ich frage meine Herggeliebte, 
Wie mancher wol vor mir ſie liebte, 
Wie manchen ſie vor mir geliebt; 
Worauf ſie mir zur Antwort giebt: 
Wenn das, wie du mich liebſt, iſt Liebe, 
Wenn Lieb iſt das, wie ich dich liebe, 
So hab ich keinen noch geliebt, 
So hat mich keiner noch geliebt. 


XXI. 


Sie ſprach: Wann du von hier 
Nun biſt, mein Freund, gegangen, 
Und meine Arm' an dir 

Nichts haben zu umfangen; 

So ſei mir dieſe Hand, 

Gewöhnt einſt dich zu ſtreicheln, 
Auf ein Geſchäft gewandt, 

Das meinem Gram mag ſchmeicheln. 
Ich ſprach: Was willſt du thun? 
Sie ſprach: Mit ſtillem Fleiß 
Für dich arbeiten nun 

Das ſchoͤnſte, was ich weiß. 
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Ich ſprach: Was ſoll es geben? 
Sie ſprach: Ein Band vielleicht. 
Ich ſprach: Wozu, mein Leben? 
Sie ſprach: Der Freund entweicht: 
So will ich nach ihm ſchicken 
Ein Band, das fern von hier 
Für mich ihn ſoll umſtricken. 
Ich ſprach: So Wehe mir! 
Und ſoll ich denn entbunden 
Nie meiner Ketten ſeyn? 

Den Armen hier entwunden, 
Holt dort das Band mich ein. 


XXII. 


Ich ſehe, wie in einem Spiegel, 
In der Geliebten Auge mich; 
Gelöſt vor mir iſt jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Ich. 


Durch deinen Blick iſt mir durchſichtig 
Mein Herz geworden und die Welt; 
Was in ihr wirklich und was nichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgehellt. 
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So wie durch meinen Buſen gehet 
Hier deines Herzens ſtiller Schlag, 
So fühl ich, was die Schöpfung drehet 
Vom erſten bis zum jüngſten Tag. 


Die Welten drehn ſich all um Liebe, 
Lieb iſt ihr Leben, Lieb ihr Tod; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Von Liebesluſt und Liebesnoth. 


Der Schöpfung Seel' iſt ewger Frieden, 
Ihr Lebensgeiſt ein ſteter Krieg. 
Und ſo iſt Friede mir beſchieden, 
Sieg über Tod und Leben, Sieg. 


Ich ſpreche ſtill zur Lieb im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du gib mir Luſt, du gib mir Schmerzen! 
Dein leb ich und ich ſterbe dein. 
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XXIII. 

Die gute Nacht, die ich dir ſage, 
Freund, hoͤreſt du; 
Ein Engel, der die Botſchaft trage, 
Geht ab und zu. 

Er bringt ſie dir, und hat mir wieder 
Den Gruß gebracht: 
Dir ſagen auch des Freundes Lieder 
Nun gute Nacht. 


XXIV. 
Ich frage, wer zuerſt geliebt, 
Ich oder ſie, die mir mich giebt, 
Und die von mir ſich hat empfahn, 
Die ich nicht unterſcheiden kan 
Von mir; wie ſoll ich unterſcheiden, 
Wer da zuerſt geliebt von beiden? 
Es war einmal die Blum' im Thal, 
Und in den Lüften war der Stral. 
War für die Blume Strahl erglüht? 
War Blume für den Strahl erblüht? 
Zuſammen waren ſie gefloſſen, 
Und die Vermählung war geſchloſſen. 
Es war ein einzger Augenblick 
Und bleibt ein ewiges Geſchick. 
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XXV. 


Der Himmel hat eine Thräne geweint, 

Die hat ſich ins Meer zu verlieren gemeint. 
Die Muſchel kam und ſchloß ſie ein: 

Du ſollſt nun meine Perle ſeyn. 

Du ſollſt nicht vor den Wogen zagen, 

Ich will hindurch dich ruhig tragen. 

O du mein Schmerz, du meine Luft, 

Du Himmelsthrän' in meiner Bruſt! 

Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemüte 
Den reinſten deiner Tropfen hüte! 


XXVI. 


Die Stunde ſei geſegnet, 
Wo ich dir bin begegnet, 
Wenn dieſe Liebe Luſt 
Dir weckt in ſtiller Bruſt, 
Wie Thau auf Blumen regnet! 


Der Stunde ſei geflucht, 
Wo ich dein Herz geſucht, 
Wenn in dir dieſe Liebe 
Statt milder Freudentriebe 
Soll tragen herbe Frucht! — 
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Geſegnet iſt die Stunde, 
Sprach ſie mit ſüßem Munde, 
Mir iſt kein Weh geſchehn; 
Den Simmel fühl ich ſtehn 
In meines Herzens Grunde. 


XXVII. 


Beſeligt ſeyn und ſelig tief empfinden, 
Wie du, beſeliget, beſeligeſt; 
Herz, laß dir das Bewußtſeyn nie entwinden, 
Feſt halt es, wie im Arm die Liebſte, feſt! 


XXVIII. 


Sie ſprach: Nur aus dem Vaterland nicht reiſen! 
Ich ſprach: Dein Buſen iſt mein Vaterland; 
Und wenn du mich nicht wirſt daraus verweiſen, 
So geh ich nie aus meinem Vaterland. 

Und gieng ich unter fremden Himmelskreiſen, 

Ich bleibe doch in meinem Vaterland. 

Stets bleibt mein Geiſt, wo ich auch geh auf Reiſen, 
In deinem Buſen, ſeinem Vaterland. 
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XXIX. 


Da mir einſt die Zukunft fehlte, 
Gieng die Lieb auf irrer Spur; 
Zu betäuben, was mich quälte, 
Mich berauſchen konnt ich nur. 


Nun iſt hell die Zukunft offen, 
Und mein Glück iſt nicht ein Rauſch; 
O wie konnt ich dieſes hoffen! 
Ewig währt der Seelentauſch. 


x ea RAR 


Liebſter! nur dich ſehn, dich hören X 
Und dir ſchweigend angehören; 5 
Nicht umſtricken dich mit Armen, 

Nicht am Buſen dir erwarmen, 

Nicht dich küſſen, nicht dich faſſen — 
Dieſes alles kann ich laſſen, 

Nur nicht das Gefühl vermiſſen, 

Mein dich und mich dein zu wiſſen. 


N Wenn du auch nicht mehr mich liebteſt, 
Doch dich lieben wollt ich noch. 
Wenn du eine andre liebteſt, 
Noch dich lieben wollt ich doch. 
Nur daß ich auch dieſe liebte, 
Weil du ſie, weil ſie dich liebte, 
Das iſt meinem Sinn zu hoch. 


XXXII. 


Wenn ein Wort die Liebſte ſpricht, 

Fühl ich oft fo tief es nicht;, 

Oder auch im Luſtgefühle 

Fühl ich nicht, wie tief ichs fühle. 

Aber wann ich bin allein, 

Stellt das ſtille Wort ſich ein; 

Und wie es erblüht als Lied, 

Staunet mein Gemüth und fieht: 

Daß ſie tiefer fühlt und lichter, 

Dichteriſcher, als ihr Dichter; 

Nur das Wort iſt Poeſie, 

Das ſie ſpricht, und andres nie. 
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XXXIII. 


Die reichſte möcht ich ſeyn, 
Mein Freund, für dich allein, 
Die ſchönſte unter allen, 

Mein Freund, dir zu gefallen. 
Ich ſprach: und liebſt du mich? 
Sie ſprach: was fragſt du? ſprich! 
Ich ſprach: wenn du mich liebſt, 
Wie du zu ſehn mir giebſt, 

So biſt du ſchön und reich, 
Daß keine dir iſt gleich. 

Dein liebendes Gemuͤthe 

All eine Schönheitsblüthe, 

Dein Herz an jedem Platz 

Für mich ein ewger Schatz; 

Du biſt die reichſtbegabte, 

Ich bin der tiefſtgelabte, 

Du biſt die ſchoͤnſtgeſchmückte, 
Ich bin der hoͤchſtbeglückte. 
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XXXIV. 


Ein Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 
Sucht ich, und fand den Himmelsſegen 
Der Ewigkeit. g 
O Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig ſucht, der findet viel. 
Ich ſuchte eine Wanderraſt, 
Und fand mein Reiſeziel. 


Ein gaſtlich Thor nur wünſcht ich offen, 
Mich zu empfahn, 
Ein liebend Herz war wider Hoffen 
Mir aufgethan. 
O Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig ſucht, der findet viel. 
Ich wollte ſeyn ihr Wintergaſt, 
Und ward ihr Herggeſpiel. 


38 


XXXV. 


Er iſt gekommen 
In Sturm und Regen, 
Ihm ſchlug beklommen 
Mein Herz entgegen. 
Wie konnt ich ahnen, 
Daß ſeine Bahnen 
Sich einen ſollten meinen Wegen? 


Er iſt gekommen 
In Sturm und Regen, 
Er hat genommen 
Mein Herz verwegen. 
Nahm er das meine? 
Nahm ich das ſeine? 
Die beiden kamen ſich entgegen. 


Er iſt gekommen 
In Sturm und Regen. 
Nun iſt entglommen 
Des Frühlings Segen. 
Der Freund zieht weiter, 
Ich ſeh es heiter, 
Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 


XXXVI. 


Der Frühling iſt gekommen, 
Der Freund hat Abſchied genommen, 
Nun wird der Lenz auch ſcheiden, 
Daß mich verlaſſen die beiden. 


Ach, wenn der Frühling bliebe, 
So floͤh auch nicht die Liebe; 
Und müßte Liebe nicht ziehen, 
So müßte der Lenz nicht fliehen. 


Mein Herz! wenn ewig die Liebe 
Und ewig der Frühling bliebe, 
So wär der Himmel auf Erden, 

Der uns erſt dort ſoll werden. 
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XXXVII. 


Liebſte, was kann denn uns ſcheiden? 
Kanns das Meiden? 
Kann uns Meiden ſcheiden? Nein. 
Ob wir uns zu ſehn vermieden, 
Ungeſchieden 
Wollen wir im Herzen ſeyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, ſeyn. 


Liebſte, was kann denn uns ſcheiden? 
Wald und Heiden? 
Kann die Fern uns ſcheiden? Nein. 
Unſre Lieb iſt nicht hienieden; 
Ungeſchieden 
Wollen wir im Himmel jeyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, ſeyn. 
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Liebſte, was kann denn uns fcheiden © 
Glück und Leiden? 
Kann uns beides ſcheiden? Nein. 
Sei mir Glück, ſei Weh beſchieden, 
Ungeſchieden 
Soll mein Loos von deinem ſeyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, ſeyn. 


Liebſte, was kann denn uns ſcheiden? 
Haß und Neiden? 
Kann die Welt uns ſcheiden? Nein. 
Niemand ſtöre deinen Frieden! 
Ungeſchieden 
Wollen wir auf ewig ſeyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, ſeyn. 


XXX VI. 


Liebſter, deine Worte ftehlen 
Aus dem Buſen mir das Herz. 
O wie kann ich dir verhehlen 
Meine Wonne, meinen Schmerz! 


Liebſter, deine Tone ziehen 
Aus mir ſelber mich empor. 
Laß uns von der Erde fliehen 
Zu der ſel'gen Geiſter Chor! 


Liebſter, deine Saiten tragen 
Durch die Himmel mich im Tanz. 
Laß um dich den Arm mich ſchlagen, 
Daß ich nicht verſink im Glanz! 


Liebſter, deine Lieder wanken 
Mir ein Strahlenkranz ums Haupt. 
O wie kann ich dir es danken, 
Wie du mich ſo reich umlaubt! 


XXXIX. 


Liebſte, ſüß iſt die Verſchwendung, 
Und Verſchwendung iſt das nicht. 
Das iſt meine Himmelsſendung: 
Um dich ſpielen im Gedicht. 


Liebſte, nur in deinem Buſen, 
Auf dem goldnen Liebesthron, 
Sitzen meine Himmelsmuſen, 
Nicht auf irdſchem Helikon. 


Liebſte, nur von dir genommen, 
Das dich blendet, iſt das Licht. 
Wie ſie hier zurück dir kommen, 
Kennſt du deine Schätze nicht. 


Liebſte, mir zu tauſend Liedern, 
Schöneren, als dieſen doch, 
Unter deinen Augenliedern 
Schlummern tauſend Blicke noch. 
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XL. 


Blick einmal mit deiner Augen Stral 
Heiter dieſe trübe Luft! 
Wenn du das nicht kannſt, ſo blick einmal 
Hell in meines Herzens Gruft! 
Lächle mir die Seele heiter, 
Daß mich nicht bekümmre weiter 
Dieſes Himmels Wolkenduft. 


XLI. 


Daß die Leute mein vergeſſen Fünnten, 
Wie ich ihrer rein vergeſſen habe, 
Daß ſie ſo mein ſtilles Glück mir goͤnnten, 
Wie ich ihnen jede Glückes-Gabe! 


Daß ſie alle ſo von uns nichts wüßten, 
Wie wir nichts von ihnen wiſſen wollen, 
Nach Gefallen ſo wie wir ſich küßten, 
Oder ſchmollten, wenn ſie lieber ſchmollen! 
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XLII. 


Kommen ſie dahinter nie, 
Daß wir glücklich ohne ſie! 
Doch wenn ſie dahinter kämen, 
Wollen wir uns auch nicht grämen. 


Mir gefällts an deinem Kuß, 
Daß ihn Niemand wiſſen muß; 
Aber wenn ſies wiſſen müſſen, 
Wollen wir uns dennoch küſſen. 


XLIII. 


Ich bin dein Baum, o Gärtner, deſſen Treue 
Mich hält in Liebespfleg' und ſüßer Zucht, 
Komm, daß ich in den Schooß dir dankbar ſtreue 
Die reife dir allein gewachſne Frucht. 


Ich bin dein Gärtner, o du Baum der Treue! 
Auf andres Glück fühl ich nicht Eiferſucht: 
Die holden Aeſte find ich ſtets aufs neue 
Geſchmückt mit Frucht, wo ich gepflückt die Frucht. 
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XIIV. 


Kann heut nicht lange Lieder ſchreiben, 
Kann heut nicht lange ſitzen bleiben 
An meines Mädchens Schreibepult. 
Muß ſtreifen um durch Haus und Garten; 
Wo mag ſie ſeyn? wo meiner warten? 
Die liebe junge Ungeduld! 


Sie hat gewiß ſchon längſt gemeinet, 
Daß ihr der Freund zu ruhig ſcheinet, 
Der übermorgen geht von hier. 

„Und haſt du mir noch was zu ſagen, 
Was ſoll ichs deinem Lied entfragen? 
Ei, ſag es doch mit Küſſen mir!“ 
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XLV. 


Zu euch, ihr Blätter meiner Lieben, 
Wo, was mein Herz empfunden hat, 
Die Hand hat zitternd nachgeſchrieben, 
Leg ich ein unbeſchriebnes Blatt. 


Es hat das ſchwellende Entzücken, 
Das meine Bruſt beſeligt hat, 
Vermocht genügend auszudrücken 
Kein einziges beſchriebnes Blatt. 


Du Sonnenblick in meinem Weſen! 
Wenn nun dein Aug' durchlaufen hat 
Die Blätter alle, ſoll es leſen 
Auch dieſes unbeſchriebne Blatt. 


O die du in der Seele Gründen 
Mir laſeſt! Alles, was dir hat 
Mein Schreiben können nicht verkünden, 
Das lies vom unbeſchriebnen Blatt! 
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XLVI. 


Hier in dieſen erdbeklommnen 
Lüften, wo die Wehmuth thaut, 
Hab ich dir den unvollkommnen 
Kranz geflochten, Schweſter Braut! 
Wenn uns droben aufgenommnen 
Gottes Sonn' entgegen ſchaut, 
Wird die Liebe den vollkommnen 
Kranz uns flechten, Schweſter Braut. 


Zweiter Straus. 
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wiſchen Lied und Liebe war mein Leben; 
Aber, ſchwebend zwiſchen Lieb und Liede, 
Wußt ich nie die beiden auszugleichen. 
Oftmal ſang ich anders als ich liebte, 
Anders liebt ich oft als ich geſungen. 

Nun ich dich gefunden, iſt der Zwieſpalt 
Ausgeglichen, und rein in einander 
Aufgegangen ſind mir Lied und Liebe. 

Dich nur darf ich, wie ich liebe, ſingen; 
Dich nur kann ich, wie ich ſinge, lieben. 
Sollt' ich je nach andrem Sang, nach andrer 
Liebe greifen, wieder unſtät ſchwanken, 

Da in deinem Herzen ſo vereinigt 

Sind die beiden Pole meines Lebens? 
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II. 


Neuſte Weltbegebenheiten 
Machten oft das Herz mir ſchwer; 
Und die Kunden alter Zeiten 
Sahn mich an ſo groß und hehr. 


Soll ich die zur Luſt auftiſchen 
Neu fürs alte Leſekind? 
Oder mich in jene miſchen, 
Die ſo unerfreulich ſind? 


Liebe ſprach: In Zweifeln ſchwebſt du, 
Schwankend zwiſchen Jetzt und Einſt. 
Dich der Zwieſpalt überhebſt du, 
Wenn du allezwei verneinſt. 


Nichts beſagen die Geſchichten, 
Als daß Menſchen ſtets gelebt. 
Soll man außen dir berichten, 
Was in deinem Buſen bebt? 


Auf! mit Liebe dich erdreuſte! 
In dir ſelb iſt Ewigkeit. 
Liebe iſt die älteſt neuſte 
Einz'ge Weltbegebenheit. 


III. 


Was iſt alle Fantaſie 
Gegen Liebeswirklichkeit? 
Was ſind alle Lieder, die 
Ich geſungen vor der Zeit? 
Ein verlornes halbes Streben, 
Was nicht lebte, zu beleben; 
Dieſe Lieder leben nur, 
Weil ich ſie an mir erfuhr. 


Nicht in ferne Himmelsräume 
Braucht ich dichtend auszufliegen, 
Nicht in weſenloſe Träume 
Eigenſinnig mich zu wiegen. 

Still daheim, in Liebe wach, 
Unter meines Liebchens Dach, 
Schrieb ich unbemüht nur nach, 
Was mein Herz mit ihrem ſprach. 
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IV. 


Deine Liebe hat mich befchlichen, 
Wie der Frühling die Erde, 
Wann der Winter nun iſt entwichen, 
Kaum merkt ſie, daß warm es werde. 


Aber der Sonne heimliche Kraft 
Hat ſchon das Herz ihr gerühret, 
In der Wurzel regt ſich der Saft, 
Noch ehe der Zweig es ſpüret. 


Der Schnee zerſchmilzt, die Wolken zergehn, 
Die erſte Blüth iſt entglommen, 
Dann ſieht ſie in voller Gluth ſich ſtehn, 
Und weiß nicht, wie es gekommen. 
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Wann ich dich nicht zu küſſen habe, 
Dann will ich ſingen von dem Kuß. 
O wie ich dieſe Liedergabe 
Dann ſegne, die mich troͤſten muß. 
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Entweder kuͤſſen oder dichten, 
Am ſchönſten beides alzugleich. 
Doch muß ich ſchon aufs eins verzichten, 
So macht mich auch das andre reich. 


Nur wann er kommt, uns zu umringen, 
Der ungelegne Menſchenſchwarm, 
Daß ich nicht küſſen darf noch fingen, 
Dann fühl ich mich verwirrt und arm. 


VI. 


Ich lag von ſanftem Traum umfloſſen, 
Und fühlte ſelig mich in dir. 
Als ich die Augen aufgeſchloſſen, 
Da hiengſt du lächelnd über mir. 


Wie gerne mag dein Traum zerſtieben, 
Von deinem Kuß hinweggefloͤßt. 
Wie haſt du ſchoͤn dich ſelb vertrieben, 
Wie ſchön dich ſelbſt hier abgeloͤſt! 
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VII. 


Liebchen! meine Freunde rathen, 
Edlem Lehrſtand mich zu weihn, 
Auszuſtreuen goldne Saaten 
In der Jugend friſche Reihn. 


Ob in mir ich ſolche Körner 
Heg', iſt wenig mir bewußt; 
Sie zu ſäen zwiſchen Dörner 
Hab ich vollig keine Luft. 


Bin ich ſelb doch in der Wilde 
Aufgewachſen ohne Zucht. 
Ohne daß ich andre bilde, 
Will ich tragen meine Frucht. 


Bin geworden, was ich konnte; 
Werd' ein jeder, was er kann! 
Wie ich mich an keinem ſonnte, 
Biet ich Licht auch keinem an. 


Sollt ich ernſt gelehrte Sachen 
Pred'gen? Mir ein ſchlechter Spaß, 
Oder lehren Verſe machen? 

Selber kann ein jeder das. 


37 


Liebchen! Ab vom Lehrerſtuhle 
Wendet ſich zu dir mein Sinn. 
Wo ich halten ſoll die Schule, 
Mußt du ſeyn die Schülerinn. 


Meine Weisheit will ich träufen 
Dir mit Küffen in die Bruſt, 
Alle Geiſtesblüthen häufen 
Um dich her zu Schmuck und Luſt. 


Warum ſollt ich meine Saaten 
Fremden Feldern anvertraun, 
Da mich Gott ſo wohl berathen, 
Daß ich darf mein eignes baun? 


Pflanzen will ich ſtets vom friſchen, 
Und mich meiner Ernten freun, 
Und kein Fremder ſoll mir zwiſchen 
Meinen Waizen Unkraut ſtreun. 


VIII. 


O wie machts dem Lehrer Freude, 
Sieht er ſeines Schülers Fleiß, 
Wie er in ſein Lehrgebäude 
Sich geſchickt zu finden weiß. 

Welche Freud an meinem Kinde, 
Die ſich fleißet ernſt und ſtill, 
Weil ſie ganz, wie ich empfinde, 
Mich auswendig lernen will. 


IX. 


Liebe ward von Gott der Welt verliehen, 
Um zu Gott die Seele zu erziehen. 

In die Schule bin ich früh gegangen, 
Habe nicht die rechte Lehr empfangen. 
Unerzogen iſt das Seelchen blieben, 


Bis du ihm zum Meiſter wardſt verſchrieben. 


Mußt Geduld nur haben! will ja gerne 
Lernen: erſt iſt Noth daß ich verlerne, 
Denn es blieb an mir das Falſche hangen. 
Schlimmer als von vornen anzufangen! 
Mußt mich Alles erſt vergeſſen laſſen, 
Soll ich rein die neue Lehre faſſen. 


—— . ee 
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X. 


Wenn die Vöglein ſich gepaart, 
Dürfen ſie gleich niſten, 
Ohne Sorg, auf welche Art 
Sie ſich werden friſten. „ 

Ach daß auch der Menſchen zwei 
Alſo könnten wohnen, 

Wie die Vögel frank und frei 
In den Laubeskronen. 

Brauchte mit der Liebſten ja 
Nur ein kleines Neſtchen, 
Doch kein Nahrungszweig iſt nah, 
Der mir bböt ein Aeſtchen. 


XI. 


O ihr Herren, o ihr werthen 
Großen reichen Herren all! 
Braucht in euren ſchönen Gärten 
Ihr denn keine Nachtigall? 

Hier iſt eine, die ein ſtilles 
Plätzchen ſucht die Welt entlang. 
Räumt mir eines ein, ich will es 
Euch bezahlen mit Geſang. 
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XII. 


Liebchen hat zum Eigenthum 
Einen kleinen Garten, 
Und ich bin der Gärtner, um 
Fleißig ihn zu warten. 


Mag auf weiter Gartenflur 
Jemand Früchte ziehen! 
Blumen ſind in meinem nur, 
Roſen nur, gediehen. 


Zwar die Blätter duften friſch, 
Und die Knospen hauchen, 
Aber für den Mittagstiſch 
Sind ſie nicht zu brauchen. 


Drum zu Zeiten muß ich wohl 
Von den Blumen nehmen, 
Sie vertauſchen gegen Kohl, 
Darf mich deß nicht ſchämen. 


Sehet hier die koͤſtlichen 
Roſen, die ich biete! 
Gebt mit euern tröſtlichen 
Kohl dafür zur Miethe. 
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XIII. 


Uns beiden iſt hier die Luft zu ſchwer 
Im Land voll Sturmesgetoſe, 
Mir der Nachtigall, und noch mehr 
Meiner Freundin, der Roſe. 


Die Roſ' iſt worden krank und bleich, 
Und ich bin rauh geworden. 
O dürften wir wandern alzugleich 
Gen Süden aus dem Norden! 


O daß ein goldbeſchwingter Wind 
Uns beide nähm auf die Flügel, 
Und trüge dahin uns frühlingslind 
Zur Stadt der ſieben Hügel. 


Ueber die ſieben Hügel dahin, 
Dort wo die Lüfte ſind reiner, 
Noch immer ſteht dahin mein Sinn, 
Zum Gebirg der Lateiner. 


Dort ſaß ich einen Sommer ſo froh, 
Doch mußt ich der Lieb entbehren; 
Wie wohl erſt müßt es mir werden, wo 
Wir dort vereinigt wären! 
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XIV. 


Wie? woher, Geliebter, dieſe 
Weichlichkeit? ich glaub es kaum. 
Suchſt du Traumesparadieſe 
Nun im fernen Erdenraum? 


Und ich glaubt es wirklich deiner 
Lieder ſüßen Schmeichelei, 
Daß dein Paradies in meiner 
Liebe dir gefunden ſei. 


Iſt dirs nicht wie mir zu Muthe? 
Dich, Geliebter, will ich nur. 
Wo ich dir in Armen ruhte, 
Fragt ich nicht, auf welcher Flur. 


Sei es unter ſchlanken Palmen, 
In des Oſten Würzebrand, 
Oder unterm Dach von Halmen, 
In des Winters Vaterland. 


Unter allen Himmelszonen 
(Lehrteſt du nicht ſelbſt es mich?) 
Können Menſchen glücklich wohnen, 
Und mein Glück iſt lieben dich. 
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Magſt du nur dein Kind belächeln! 
Wenn ich wohnt im heißen Land, 
Muthig von der Stirne fächeln 
Wollt ich dir den Sonnenbrand. 


Da wir nun im kalten wohnen, 
O ſo gönne mir die Luſt, 
Dir gemäßigt warme Zonen 
Aufzuthun an meiner Bruſt. 


XV. 


Trübe war das Wetter, 
Und wie ſchlaffe Blätter 
Mir zur Erde hiengen die Gedanken. 
Denn dem dumpfen Kerne 
Iſt der Safttrieb ferne, 
Ferne biſt du dieſer Arme Ranken. 


Und die Luft ward helle, 
Goldne Sonnenwelle 
Floß herab, und machte mich nicht heiter. 
Wie am Horizonte 
Weit ich blicken konnte, 
Sah ich nur den Raum der Trennung weiter. 


64 


Lieber laß mich kämpfen 
Mit den Wolkendämpfen, 
Die zu meiner Sehnſucht Schleier dienen! 
Auf den hellen Auen 
Biſt du nicht zu ſchauen, 
Und mein Schatten wankt nur trüb auf ihnen. 


Laß zu dir mich eilen, 
Laß bei dir mich weilen, 
Daß ich fühle mein der Erden Wonne! 
Wolkennacht entſtricken 
Kannſt du mit den Blicken, 
Und dein Lächeln dämpft die Gluth der Sonne. 


XVI. 


Die tauſend Grüße, 
Die wir dir ſenden, 
Oſtwind dir müße 
Keinen entwenden. 


Zu dir im Schwarme 
Ziehn die Gedanken. 
Könnten die Arme 
Auch dich umranken! 
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Du in die Lüfte 
Hauche dein Sehnen! 
Laß deine Düfte 
Küſſe mich wähnen. 


Schwör es! ich hör es: 
Daß du mir gut biſt. 
Hör es! ich ſchwör es: 
Daß du mein Blut biſt. 


Dein war und blieb ich, 
Dein bin und bleib ich; 
Schon vielmal ſchrieb ichs, 
Noch vielmal ſchreib ichs. 


XVII. 


Dort wo der Morgenſtern hergeht, 
Und wo der Morgenwind herweht, 
Dort wohnt, nach der mein Herz hinfleht. 


Der Aufgang meiner Liebesnoth, 
Sie, meiner Hoffnung Freudenroth, 
Mein fußes Leben, ſüßer Tod. 


Es reicht dahin kein Blick von mir, 
Doch an des Himmels lichter Zier 
Seh ich den Widerſchein von ihr. 


Das Morgenroth iſt angefacht, 
Weil ſie vom Schlummer aufgewacht 
Und hell den Himmel angelacht. 


Die Luft des Aufgangs iſt ihr Gruß, 
Die Morgenſonn ihr Liebeskuß, 
Der mir das Herz erſchließen muß. 


Sich drehn ums Haus, alwo ſie wohnt, 1 
Die Sonn am Tag und Nachts der Mond, 
Und ſind, ſo oft ſie blickt, belohnt. 
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Die Himmel drehn um Liebe ſich, 
Und Liebe dreht ſich nur um dich, 
Und zu dir liebend wend ich mich. 


Du leuchtend über Berg und Thal, 
Von Haupt zu Füßen alzumal 
Von Huld ein einzger Himmelſtrahl! 


Du meiner Freuden Roſenau, 
Dir ſchmeichle Lenz mit Lüften lau, 
Der Morgen dir mit Perlenthau. 


Sei ewig wie der Morgen jung, 
Begrüßt, als wie der Sonne Schwung, 
Von aller Augen Huldigung. 


Soviel im Grünen Blumen blühn, 
Soviel im Blauen Sterne glühn, 
Sind lauter Funken, die dir ſprühn. 


Im Meer, ſoviel ſind Wogen drin, 
Soviel ſind Wünſch' in meinem Sinn, 
Und jeder wogt zu dir dahin. 


O Lerche, wann zum Morgenthor 
Vor ihren Blicken ſteigſt empor, 
Sing ihr dies Lied von Freim und vor. 
* 
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XVIII. 


Die Welt mit ihrer Frühlingspracht 
Iſt eine leere Scene, 
Wenn nicht mit holder Liebesmacht 
Darauf ſich zeiget jene, 
Um die die Blumen ſich zum Kranz 
Und ſich die Sterne reihn zum Tanz, 
Die mir das Nichts zur Schöpfung macht, 
Nach der ich hier mich ſehne. 


Die Sonne geht am Himmel hin, 
Ich mag nach ihr nicht ſchauen, 
Es ſteht allein vor meinem Sinn 
Ein Himmelſtrahl der Frauen. 
Die Blumen winken auf der Flur, 
Ich denke doch der Roſe nur, 

Der jetzt, weil ich ihr ferne bin, 
Von Gram die Wangen thauen. 
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Wo auf der Welt zwei Herzen hie 
Einander angehören, 
Da ſollte Gott ſie ſcheiden nie, 
Und nichts ihr Glück verſtören. 
Und wenn ſie ſelber ſcheiden ſich 
Freiwilliglich, wie du und ich, 
Umſonſt dem Himmel klagen ſie, 
Wie ſie ſich ſelbſt bethören. 


Ich habe ſelber mich bethört, 
Da ich von dir gegangen. 
Wie könnte jetzt ich ungeſtört 
An deinem Buſen hangen! 
Und komm ich je zu dir zurück, 
So mich verlaſſe Gott und Glück, 
Laſſ' ich noch je, was mein gehört, 
Aus meiner Arm' Umfangen! 


XIX. 


Dieſer Tag und dann der zweite, 
Und der dritte im Geleite, 
Und der vierte ſchwindet bald. 
Eh der fünfte hingegangen, 
Wirſt du zu ihr hingelangen, 
Fliegend über Berg und Wald. 


Straßen, die zur Liebſten führen, 
Ihre Anmuth kann nicht rühren 
Den, der nur erſehnt das Ziel. 
Thöricht, ſo die Zeit beſtehlen, 
Ueber Tage hinzuzählen! 

Haſt du deren denn ſoviel? 


Zwiſchen Hoffnung und Verlangen 
Iſt ein Theil dir hingegangen 
Deines Lebens, ohne Luſt; 
Und wenn du ſie wirſt umwinden, 
Wird der andre Theil dir ſchwinden 
In der Wonn' an ihrer Bruſt. 
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Dennoch, Stunden, eilt von hinnen! 
Ob das Leben muß verrinnen, 
Und ein Traum iſt was entfloh; 
Von der Liebſten Arm umwunden, 
Iſt das Leben auch geſchwunden, 
Aber ſchöner ſchwand es ſo. 


XX. 


- Thoricht, wer im Paradies kann wohnen, 
Und will reiſen gehn in andre Zonen. 
Alſo thöricht gieng ich jüngſt von dir. 
Wollte ſehn, ob außer deiner Sfäre 
Noch ein Wohnplatz mir auf Erden wäre; 
Keinen fand ich, und bin wieder hier. 


Warum ſoll ich in der Irre ſchweifen, 
Sehn, wie andern ihre Früchte reifen, 
Fern der Au, wo meine Saaten ſtehn? 
Nimm dahin in Feſſeln die Gedanken, 
Laß mich ruhn in deiner Arme Schranken, 
Meine Welt in deinen Augen ſehn! 
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W AK 


Liebſte! Neulich, als die Vorbereitung 
Dieſes Feſtes, das nun (Gott gedankt ſei's) 
Glücklich überſtanden iſt, im Hauſe 

Dich von mir entfernt hielt manche Stunden; 
Schlich ich nach dir in die Speiſekammer, 
Und du weißt: wir hatten kaum zu koſen 
Angefangen, als der Vater draußen, 

(Eben aus der Stadt kehrt' er zurücke) 

Auf dem Vorplatz eilig rief nach ſeinem 
Töchterchen. Du ſprangſt hinaus und ließeſt 
Eingeſchloſſen mich zurück. Da ward ich, 
Ungeſehn, ein Zeuge ſeiner Liebe, 

Dieſer Liebe, die ich längſt ſchon kannte, 
Doch die nie ſo nah mir trat zum Herzen. 
Wie er dich mit ſüßen Schmeichelnamen 
Nannte, angelegentlichſt nach deinem 
Wohlſeyn forſchte, ob du froh ſeiſt, fragte; 
Liebſte! nicht verſtand ich alle Worte, 

Doch es rührte mich der Ton der Stimme, 
Und ich ſprach: dem willſt du ſie entreißen? 
Sündlich iſt's da faſt mir vorgekommen. 
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Doch ich habe mir das Wort gegeben, 
Alle Kraft der Liebe, die im Buſen 

Eines Manns kann wohnen, aufzubieten, 
Um dir die des Vaters zu erſetzen, 

Zu erſetzen den Verluſt dem Vater 
Durchs Gefühl, daß er dich glücklich wiſſe. 


XXII. 


Ja, die Liebe kann die Welt vereinen; 

Seh ich doch des Großen Bild im Kleinen! 
Wie Familien, zwei, durch alle Glieder, 

Von den Häuptern bis zum Kleinſten nieder, 
Die ſich ſonſt nicht kannten, ſchnell ſich kennen, 
Wechſelnd ſich mit Liebesnamen nennen, 
Ineinander ſich verſchmolzen finden, 

Sich in einen Kranz zuſammen winden 

Um ein Paar, das ſich zuerſt gefunden, 

Still die andern hält um ſich verbunden. 


74 


XXIII. 


Komm, mein Lamm, 
Laß dich am 
Treuen Band 
Dieſer Hand 
Führen ſanft 
Hin am Ranft 
Kühler Fluth, 
Fern der Gluth, 
Durch den Thau 
Dieſer Au, 

Wo im Grün 
Blumen blühn, 
Und der Hauch 
Spielt im Strauch. 
Wohlgemuth 
Meiner Hut 
Gib dich hin! 
Wo ich bin, 
Iſt kein Leid 
Dir bereit, 
Keine Noth 
Dir gedroht. 
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Folge nur 
Meiner Spur 
Unverirrt! 

Ich, dein Hirt, 
Führe dich; 
Freue mich, 
Dir allein 
Mich zu weihn; 
Bin nur, wo 
Du's biſt, froh; 
Ruhig, wann 
Ich dich kann 
Ruhig ſchaun, 
Dir das Graun 
Mit dem Stab 
Wehrend ah. 


XXIV. 


Mein ſchoͤner Stern! 
Ich bitte dich, 
O laſſe du 
Dein heitres Licht 
Nicht trüben durch 
Den Dampf in mir, 
Vielmehr den Dampf 
In mir zu Licht, 
Mein ſchoͤner Stern, 
Verklären hilf! 


Mein ſchöner Stern! 
Ich bitte dich, 
Nicht ſenk herab 
Zur Erde dich, 
Weil du mich noch 
Hier unten ſiehſt, 
Heb auf vielmehr 
Zum Himmel mich, 
Mein ſchöner Stern, 
Wo du ſchon biſt! 
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XXV, 


Wolle nur dein offnes Herz mir zeigen, 
Deinem Arzte mußt du nichts verſchweigen. 
Jede wunde Stelle muß ich ſchauen, 

Wenn ich drauf ſoll meinen Balſam thauen. 
Wo das Weh der Welt in dich geſchnitten, 
Und was du durch deine Schuld erlitten. 
Iſt es arg? es wird ſich laſſen heilen, 

Und wo nicht, ſo will ich mit dir theilen. 
Haſt dich mir nicht für geſund gegeben; 
Laß dich pflegen, liebes krankes Leben! 


XXVI. 


Zünde nur die Opferflamme 
Immer höher, heller an; 
Was an mir von Erden ſtamme, 
Daß ichs ganz dir opfern kann! 


Du ein Blitz aus Himmelslichte, 
Glanz von reinerer Natur, 
Strahl von Gottes Angeſichte, 
Und ich bin vom Staube nur. 
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O wie kniet in tiefer Kleinheit 
Meine Liebe neben dir, 
Wie in hoher Engelsreinheit 
Schwebſt du lächelnd über mir. 


Hebe mich auf deine Flügel, 
Löſe meinen dumpfen Traum, 
Nimm mir ab die ſchweren Zügel, 
Die mich niederziehn zum Raum. 


Hauche doch die Sinnumdüſtrung 
Mir vom Seelenſpiegel fort, 
Brich mir doch die Wahnumfluͤſtrung, 
Brich ſie durch dein klares Wort. 


Irdſches Feuer in den Adern, 
In den Blicken trübe Gluth, 
In der Bruſt verworrnes Hadern — 
Mache, daß der Aufruhr ruht! 


Mache, daß mein Ich mir ſchwinde, 
Das mich mit mir ſelbſt entzweit, 
Daß ich Gott und dich empfinde 
Und die Welt in Einigkeit. 


XXVII. 


Nicht, mit Armen dich umſchlingen, 
Kann mir gnügen, ſondern mich 
Geiſt mit Geiſt mit dir durchdringen, 
Aufgehoben Du und Ich. 


Immer ſtehn die Körperſchranken, 
Zweier Seelen Scheidewand; 
Bis ſie nicht in Staub zerſanken, 
Wird nicht frei der Himmelsbrand. 


Liebe! dieſen Leib verzehren 
Müſſen deine Lohen ganz; 
Denn er will zwei Funken wehren 
Aufzugehn in Einen Glanz. 


Zitternd habet ihr, o Flammen, 
Euch berührt im Sehnekuß, 
Schlaget nun in Eins zuſammen, 
Daß die Welt verbrennen muß! 
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XXVIII. 


Die Liebe war wie Sonnenbrand 
Des Tages über mich gekommen, 
Daß ich ermattet mich empfand, 
Als ſei ich in der Gluth verglommen. 


Der Liebe Himmel, wetterſchwül, 
Hat ſich am Abend ſanft gelichtet; 
Du hielteſt mich im Arme kühl, 
Daß ich mich wieder aufgerichtet. 


XXIX. 


Liebſte! Wer vom Anfang iſt Vertrauter 
Unſres Bunds geweſen? Gott allein. 
Und als ewger Bundeszeuge ſchaut er 
Noch von dort in unſer Herz herein. 
Liebſte! Niemand kann ſo rein, ſo lauter 
Der Vermittler unſrer Liebe ſeyn. 
Liebſte! nie ein anderer Vertrauter 
Stehe zwiſchen uns, als Gott allein. 
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XXX. 


Komm, und in die Welt trit ohne Zagen, 
Denn ich bin mit dir im Bund. 
Heben will ich dich, ich will dich tragen, 
Und nicht wanken ſoll der Grund. 


Freund, Geliebter, Bruder, Bräutgam, Gatte, 
Stolz Gefühl! was bin ich dir! 
Was dein Herz in Traumeshimmeln hatte, 
Haſt du wachend nun in mir. 


XXXI. 


Ich will dich nicht befchränfen, 
Geh du nur immerhin! 
Und will mich auch nicht kränken, 
Daß ich dir ferne bin. 


Ich bin dir auch nicht ferne, 
Du ſtehſt in meinem Sinn 
Gleich einem lichten Sterne, 
Geh du nur immerhin! 
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Du mußt die Welt beſchauen, 
Weil du ein Dichter biſt. 
Du ſiehſt wol ſchönre Frauen, 
Als deine Freundin iſt. 


Du wirſt wol keine ſchauen, 
Die treuer ſei, als ich; 
Das bringt dich mit Vertrauen 
Zurück mir ſicherlich. 


Die Augen ſchickt ich gerne 
Als Boten mit dir aus, 
Daß ſie als Liebeſterne 
Dich leiteten nach Haus. 


Es ſende Gott die ſeinen, 
Sie ſehn dich dort, mich hie. 
Und wenn hier meine weinen, 
Fühls, komm, und trockne ſte! 
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XXXII. 


Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen. 
Nun zeig in deinem Glanz dich, ſchöne Welt! 
Im rechten Licht zeig ihm dich unverſtellt, 
Daß er zu dir mag faſſen ein Vertrauen! 


Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen 
Im Spiegel, den ihm meine Liebe hält. 
Entrollt euch ſeinen Blicken, Stadt und Feld! 
Zeuch ihm vorüber, Land mit deinen Gauen! 


Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Wie ſein erobert Land beſchaut ein Held; 
Und wie es dar ſich ſeinen Augen ſtellt, 
Verfuͤgt er drüber mit dem Wink der Brauen. 


Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Wie ein Nomade mit dem leichten Zelt, 
Sein Haushalt iſt im Augenblick beſtellt, 
Wo er es aufſchlägt auf den grünen Auen. 


Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Ihr Schatten rauſchet und ihr Lüfte ſchwellt! 
Ihr Gärten grünet und ihr Ströme quellt! 
Laß, Himmel, Sonnenſchein und Regen thauen! 
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84 
Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Und ſie iſt ganz zu ſeiner Wahl geſtellt, 
So weit als Gottes Frühlingslicht erhellt 
Die grünen Räum' und obenher die blauen. 


Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Und ungeſehen geh ich ihm geſellt, 
Und wo es ihm und wo es mir gefällt, 
Da wird er ſich und mir die Hütte bauen. 
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XXXIII. 


Ich zog durch Berg und Thal, 
An hellen Frühlingsfluͤſſen, 
Es lag im Morgenſtral 
Die Welt zu meinen Füßen. 


O wie ſie anders ganz 
Den Blicken dar ſich ſtellte, 
Seitdem der Liebe Glanz 
Mein innres Aug erhellte! 


Ich ſprach: Wie biſt du ſchön 
In allen deinen Zonen! 
In Tiefen, auf den Höhn, 
Wo iſt am ſchönſten wohnen? 


Da ſaß ich ſtill und ſah 
Die Welt um mich ſich breiten, 
Mir offen lag ſie da 
Nach allen ihren Seiten. 
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Mein Oſt in Roſen ſtand, 
Aus duftgem Wolkengitter 
Reicht eine Engelshand 
Herab mir eine Zitter. 


Nun thue, was du meinſt! 
Sprach ſie mit ſanftem Laute; 
Ich bins, mit welcher einſt 
Amphion Theben baute. 


Weil du mich ſchwächer rührſt, 
Nicht wundr' es dich, wenn eben 
Du keine Stadt aufführſt, 

Doch bau dein eignes Leben! 


Vollende deinen Gang! 
Auf welcher dieſer Auen 
Willſt du durch meinen Klang 
Dein ſtilles Haus dir bauen? 


XXXIV. 


In dieſem Walde möcht ich wohnen, 
Der freie Jäger möcht ich ſeyn, 
Der in die dunklen Laubeskronen 
Sich hat gepflanzt ſein Haus hinein. 


Der erſte Strahl der Sonne ſchauet 
Durch Tannengrün ins Schlafgemach, 
Wo ihm der Schlaf im Aug zerthauet, 
In Liebchens Armen wird er wach. 


Sogleich mit ſeinen treuen Hunden 
Zieht er hinaus durch Wald und Flur, 
Und hat im Morgenthau gefunden 
Des Hirſches und des Rehes Spur. 


Der Schütze jauchzt, die Hunde bellen, 
Das ſcharfe Rohr giebt ſeinen Knall, 
Und Jägerruf und Waldhorngellen 
Erweckt im Forſt den Widerhall— 
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Doch drinnen ſitzt im Morgenhäubchen 
Feinsliebchen, athmet Waldesduft, 
Und horcht, wie Amſel, Fink und Täubchen 
Den Morgengruß ins Fenſter ruft. 


Sie hört im Forſt die Zweige flüſtern, 
Daß ſie ein ſüßes Grauſen ſpürt, 
Und auf dem Herd die Flammen kniſtern, 
Die ſie mit duftgem Kien geſchürt. 


Wie lange mag der Liebſte ſäumen 
Bei feiner luſtgen Jaͤgerei? 
Der ſtille Strom mit Silberſchäumen 
Fließt an des Gärtchens Zaun vorbei. 


Sie ſchürzt ſich auf als Fiſchermädchen 
Und ſitzt an Waldſtroms grünem Rand; 
Die Angel ſchwebt am leiſen Fädchen, 
Dann ſpielt der Fiſch in ihrer Hand. 


Und wenn der Jäger kommt nach Hauſe 
Und bringt das Wildbrät für den Tiſch, 
Wird erſt das Mahl zum leckern Schmauſe, 
Den Jäger überraſcht der Fiſch. 
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Es haben ſich die müden Rüden 
Im hohen Gras zur Ruh gelegt, 
Weil auch den Jägersmann, den müden, 
Die Laub' in kühlem Schatten hegt. 


Er horcht, entſchlummernd, auf das Gleiten 
Des Stroms, der leis hinunter zieht. 
Die Liebſte ſchmiegt ſich ihm zur Seiten 
Und wiegt ihn ein mit einem Lied: 


Ihr Hirſch' im grünen Wald, ihr Rehe, 
Nun lagert euch an kühler Fluth, 
Und ſorget nicht, daß euch geſchehe 
Ein Leid, denn euer Schütze ruht! 


Du ſchau mir, hohe Mittagſonne, 
Nicht durch die laubge Nacht herein; 
Und was du ſpähſt von unſrer Wonne, 
Das laß der Welt verſchwiegen ſeyn! 


Ihr Stromeswellen, die ihr rauſchet 
Hinaus ins Land vom grünen Wald, 
Sagts keinem, daß ihr habt belauſchet 
Hier unſrer Freuden Aufenthalt! 


XXXV. 


Es iſt kein Stand auf Erden, 
Er reizt des Dichters Neid: 
Der Schäfer bei den Herden 
Iſt eine Herrlichkeit. 


Der Jäger in den Wäldern 
Iſt vollens eine Luſt; 
Den Landmann in den Feldern 
Trag ich in meiner Bruſt. 


Der Schnitter, der die Halmen 
Vom Feld nach Hauſe bringt; 
Der Prieſter, der die Pſalmen 
Für die Gemeinde ſingt. 


Der Bergmann mit der Zitter 
Bewegt das Gold im Schacht; 
Zu Roß der kühne Ritter 
Bewegt ſich in der Schlacht. 
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Der Schiffer in dem Nachen 
Schwebt auf der klaren Fluth; 
Der Wächter hat zu wachen 
Vom Thurm, wann alles ruht. 


Im Walde der Einſiedler 
Iſt ſich genug allein; 
Beim Erntefeſt der Fiedler 
Erregt den bunten Reihn. 


Ich möchte meinen Garben 
Die Scheuer ſelber baun, 
Mein Haus mit eignen Farben 
Möcht ich bemalet ſchaun. 


Ich möchte meine Reben 
Als Winzer ziehn für mich, 
Auf eignem Webſtuhl weben 
Das Kleid für mich und dich. 


O Liebſte, ſo gefallen 
Mir alle Stände wol, 
Daß ich nicht weiß, von allen 
Was ich erwählen ſoll. 
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Sie ſprach: Erwählet haft du 
Den beſten Stand bereits. 
Laß anderen die Laſt du, 
Und nimm für dich den Reiz! 


Du kannſt dich zum Ergetzen, 
Und mich an deiner Hand, 
Im Augenblick verſetzen 
In den und jenen Stand; 


Als Schäferin mich kleiden, 
Und dich als Jäger grün; 
Mich läſſeſt Lämmer weiden, 
Und tödteſt Hirſche kühn. 


Du pflanzeſt einen Garten, 
Wo Lenz zu jeder Friſt, 
Die Blumen aller Arten, 
Und nirgend Unkraut iſt. 


Wir wohnen heut auf Almen 
Im luftgen Schweizerland, 
Und morgen unter Palmen 
An Ganga's heilgem Strand. 
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Du taucheft in die Schachten 
Und bringſt den Edelſtein, 
Und deine Lieder brachten 
Mir tauſend Perlen ein. 


Du rühreſt ja die Saiten 
Und drehſt die Stern' im Tanz, 
Und deine Farben breiten 
Ums Herz mir Himmelsglanz. 


Aus Strahlen und aus Tönen 
Haſt du erbaut dein Haus; 
Komm, ruh mir nun im ſchöͤnen 
Gemach des Buſens aus! 
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XXXVI. 


Schüre du, Sommer, die feurige Gluth! 
Veilchen iſt lange geſchieden, 
Roſe verbirgt ſich und Lilie ruht, 
Nachtigall ſchweiget zufrieden. 
Sing, o Cicade, im ſonnigen Glanz, 
Lade die Aehren, die Sichel zum Tanz! 
Ab iſt die Blüthe geſtreifet, 
Aber die Frucht iſt gereifet. 


Liebchen, und ſiehſt du nach Blüthen dich um, 
Sieh nur die blauen im Korne! 
Schöner die grannigen Aehren herum 
Stehn, als um Roſen die Dorne. 
Sieh, wie die Reb' um die Hütte ſich ſchlingt, 
Die zu den Aehren die Trauben uns bringt! 
Komm, und bei Moſt und bei Garben 
Wird auch die Liebe nicht darben. 
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XXXVII. 


Liebſter! Liebſter! wie ich bange! 
Wie ich ſo dich halt im Arm, 
Werd ich ſo dich halten lange? 
Wie du liebeſt, macht mir Harm. 


Wie du liebeſt, wie du dichteſt, 
Wie du tauſend Lieder ſchreibſt; 
Sag, ob du dich nicht vernichteſt? 
Sag, ob du nicht auf dich reibſt? — 


Hab ich doch ſchon lang geſchrieben, 
Immer wars mir eine Luſt. 
Seit ich ſchreibe, wie wir lieben, 
Quillt ein Strom in meiner Bruſt. 


Liebſte! das ſind keine Mühen, 
Iſt kein Werk, das kämpft und ringt. 
Das iſt, wie die Blumen blühen, 
Das iſt, wie der Vogel ſingt. 


Laß mich fingen, laß mich küſſen, 
Schenk mir beide Becher voll, 
Weil ich nach des Himmels Schlüſſen 
Nichts als dieſes kann und ſoll! 
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Schlagt, ihr Flammen, in einander! 
Selig, wer in euch verſchwebt! 
Doch ich bin ein Salamander, 
Der in Doppelgluthen lebt. 


XXXVIII. 


Ich wüßte nicht, wenn ichs vergliche, 
Ob meins, ob deins ein größres Reich? 
Es ſind des Sanges Himmelſtriche 
Wol dem Gebiet der Anmuth gleich. 


Zwei Paradieſe, die uns glänzen, 
Das deine mein, und meines deins, 
Die gegenſeitig ſich begränzen, 

Und beide ſind zuſammen eins. 


Wo deiner Liebe Zauber endet, 
Hebt meines Liedes Glanzwelt an; 
Und wo die Seele hin ſich wendet, 
Iſt ihr ein Himmel aufgethan. 
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XXXIX. 


Seltſam! aber wahr empfunden 
Hab ich es in meiner Bruſt: 
Leichter als in trüben Stunden 
Stirbt es ſich in froher Luſt. 


Denn im Unglück mußt du hoffen, 
Daß dein Glück dir komme doch; 
Aber iſt es eingetroffen, 

Worauf hoffen willſt du noch? 


Jetzo kanns das Leben denken, 
Ohne Schauder vor dem Tod, 
Wie die Sonne ſich zu ſenken 
In ein Liebesabendroth: 


Wie die Augen froh begnüget 
Schließt der Greis von Kanaan, 
Als der Himmel es gefüget, 
Daß ſie Joſeph wiederſahn. 
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XL. 


Eine Schönheit hab ich mir 
Aus zur Braut erleſen, 
Minder ſchön von äußrer Zier 
Als von innrem Weſen. 


Schönre hab ich wol geſehn, 
Die wie Blumen waren. 
Konnten doch nicht widerſtehn 
Räuberiſchen Jahren. 


Aber was vom Himmel ſtammt, 
Kann nicht irdiſch alten: 
Wie die Sonn am Himmel flammt, 
Ohne zu erkalten. 


Ewig wie im Paradies 
Steht die Schoͤnheitsblüthe, 
Dieſe Lilie Unſchuld, dies 
Roſenduft-Gemüthe. 


XLI. 


Da ich der Oſtwind bin, 
Wie ſollt ich nicht dahin 
Mit meinen Seufzern wehen, 
Wo meine Roſen ſtehen! 


Da Schmetterling ich bin, 
Wie ſollt ich nicht dahin 
Zum Opfer meine Schwingen, 
Wo meine Kerz iſt, bringen! 


Da ich die Biene bin, 
Wie ſollt ich den Gewinn 
Der Düfte dort nicht holen 
Bei Nelken und Violen! 


Da Sonnenblum ich bin, 
Wie ſollt ich nicht den Sinn 
Nach meiner Sonne wenden, 
Am Lichte ſüß mich blenden! 


Da ich dein Liebſter bin, 

Wie ſollt ich immerhin 
Nach dir zurück nicht trachten! 
O Liebſte, ſieh mich ſchmachten! 
7 


XLII. 


Meine Liebſte hat ein einziges Geſchmeide, 
Das ſie ewig tragen will, der Welt zum Neide, 
Sich zum Stolz, und mir zur Herzenaugenweide. 


Meine Liebſte hat ein einziges Geſchmeide: 
Meine Lieb und meine Dichtkunſt halfen beide, 
Es zu weben aus Juwelen, Gold und Seide. 


Meine Liebſte hat ein einziges Geſchmeide, 
Das ſie immer, ohne daß von ihm ſie ſcheide, 
Tragen will in Luſt, und wenn es kommt, im Leide. 


Meine Liebſte hat ein einziges Geſchmeide, 
Und ſie hat verordnet, daß zum Sterbekleide 
Einſt ihr diene, was jetzt dient zum Brautgeſchmeide. 


Dritter Straus. 


N 


— 


1 


ie Liebe ſaß im Mittelpunkt 
Und blickte rings ins Ferne; 

Und wo von ihr ein Blick hin funkt, 
Erblühn am Himmel Sterne. 


Hier iſt ein neuer Strahl erſprüht, 
Und dort erliſcht ein Schimmer. 
Der Kranz der Welt iſt unverblüht, 
Die Liebe blickt noch immer. 


II. 


Die alten Helden kamen zu mir, 
Und wollten von mir beſungen ſeyn. 
Ich Prach: Es iſt kein Platz euch hier, 
Genommen hat mich Einer ein: 
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Der Held vom Anbeginn der Welt, 
Nur ſeine Schatten waret ihr; 
Der lichte Himmel iſt ſein Zelt, 
Und Sonn und Mond iſt ſein Panier. 
Was kämpft um eine Spanne Raum 
Ein Held in ſeiner Spanne Zeit? 
Der ewge König, Liebestraum, 
Nennt ſein Gebiet Unendlichkeit. 


Wie wenig iſt, was Blutes floß 
Um welke Kränz im ehrnen Feld, 
Vor allem, das ſich ſtill ergoß 
Durch jedes Herz, das Liebe ſchwellt. 


Nichts mag vollbringen Menſchenhand, 
Das werth zu rühren wär ein Herz. 
Die ernſte That iſt Kindertand, 
Und göttlich nur iſt Liebeſcherz. 


Hier ſchläft Amur in ſtummer Luſt, 


Und hält im Traum die Welt im Gang, 


Sein Wiegenthron der Liebſten Bruſt, 
Sein Siegeswiegenlied mein Sang. 
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III. 


Ich bin der Welt abhanden gekommen, 
Mit der ich ſonſt viele Zeit verdorben. 
Sie hat ſolange von mir nichts vernommen, 
Sie mag wol glauben, ich ſei geſtorben. 


Es iſt mir auch gar nichts daran gelegen, 
Ob ſie mich für geſtorben hält; 
Ich kann auch gar nichts ſagen dagegen, 
Denn wirklich bin ich geſtorben der Welt. 


Ich bin geſtorben dem Weltgewimmel, 
Und ruh in einem ſtillen Gebiet. 
Ich leb in mir und meinem Himmel, 
In meinem Lieben, in meinem Lied. 
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IV. 


Götter! keine froſtige 
Ewigkeit! 
Eine freudenmoſtige 
Jugendzeit, 
Eine nie ſich trübende 
Liebeswonnen übende 
Seligkeit! 


Nicht mit Lorberblatte mir 
Lohn', o Welt! 
Bleib, o Myrtenſchatte, mir 
Still geſellt, 
Bis mir aufs vergeſſene 
Grab einſt der zipreſſene 
Schatte fällt. 
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Schön iſt das Feſt des Lenzes, 
Doch währt es nur der Tage drei. 
Haſt du ein Lieb, bekränz es 
Mit Roſen, eh ſie gehn vorbei! 


Haft du ein Glas, kredenz es 
O Schenk, und ſinge mir dabei: 
Schön iſt das Feſt des Lenzes, 
Doch währt es nur der Tage drei. 


VI. 


Grün iſt der Jasminenſtrauch 
Abends eingeſchlafen. 
Als ihn mit des Morgens Hauch 
Sonnenlichter trafen, 
Iſt er ſchneeweiß aufgewacht, 
„Wie geſchah mir in der Nacht?“ 
Seht, ſo geht es Bäumen, 
Die im Frühling träumen! 
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VII. 


Ein weißes Blüthenglöckchen, 
Unſchuldger Neubegier, 
Am lebensfrohen Stöckchen, 
Sah ich dich ſtehn vor mir. 


Und wieder um ein Weilchen 
Verwandelt ſah ich dich, 
Ein ſchwermuthvolles Veilchen, 
Voll Duft geſenkt in ſich. 


Und um ein Weilchen wieder 
Da blühteſt du ſo voll, 
Daß unterm knappen Mieder 
Die Roſenfülle ſchwoll. 


Und Nachtigallgekoſe 
Und Oſtwinds Schmeichelei, 
Sie ſagten, daß die Roſe 
In dir erſtanden ſei. 
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Wer iſt die, der's gelungen, 
Die wunderbare Macht, 
Die die Verwandelungen 
Des Frühlings ſtill vollbracht? 


Daß Veilchenſchwermuthsbläue 
Erſt aus Schneeglöckchenmuth, 
Und dann aus Veilchenſcheue 
Wuchs Roſenliebesgluth? 


VIII. 


Wenn die lieben zarten Blätter 
Liegen unter meinem Stift, 
Der in Liebesmaienwetter 
Webt auf ihnen Blumenſchrift; 


Und der ſtillen Lampe Schimmer 
Auf das Blatt als Sonne ſcheint, 
Wo die Fantaſie im Zimmer 
Alle Himmel hat vereint: 5 


O wie liegt der wilde Lärmen 
Der bewegten Faſchingszeit, 
O wie liegt das laute Schwärmen 
Meinen Sinnen, o wie weit! 
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Draußen rollen die Karoſſen, 
Und die Masken wogen nach; 
Doch mein Ohr, der Welt verſchloſſen, 
Iſt dem innern Liede wach. 


Hab ich etwas zu verfaumen 
Im gedrängten Maskenſaal? 
Von fantaſtiſch bunten Träumen 
Lebts um mich hier alzumal. 


Wenn ich dort ein Liebchen wüßte, 
Dem ich fehlt im vollen Raum; 
Ich es freilich ſuchen müßte, 
Und hier laſſen meinen Traum. 


Aber weil ich muß verzichten 
Heut mein Liebchen dort zu ſehn; 
Soll ſie vor mir in Gedichten 
Wie in tauſend Masken ſtehn. — 


Darf ich einſt der Guten zeigen, 
Was ſie heimlich angefacht; 
Was iſt fremd und was mein eigen? 
Wird ſie fragen wohl bedacht. — 
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Auch von dir für fremd erkanntes 
Iſt dein eigen, zweifle nicht, 
Dein dem Schatten zugewandtes 
Farbenſpiel, mein ſüßes Licht! 


Was als Hauptwerk könnte gründen 
Eines Liebedichters Ruhm, 
Leg ich, meine Macht zu kuͤnden, 
Dir als Flitterbeiwerk um. 


112 


Zwiſchenſpiel, 


der Zeit nach: Vor ſpiel. 


1. 


Dunkel iſt die Nacht, 
Und die Liebe ferne, 
Meine Sehnſucht wacht, 
Sucht nach einem Sterne. 


Leben iſt verſtummt 
In den öden Straſſen, 
Drüben ſchwarz vermummt 
Steht das Schloß verlaſſen. 


Ausgeſtorben ganz 
Das Gebäu mir deuchtet, 
Eines Fenſters Glanz 
Iſt allein beleuchtet. 


Und da iſt ein Stern 
Schimmernd aufgegangen, 
An dem Strahle gern 
Täuſch ich mein Verlangen: 


113 


Sitzt ein Frauenbild 
Hinter hellen Scheiben, 
Schaffet ruhig mild, 
Was ſie hat zu treiben. 


Lieſt ſie ein Gedicht? 
Wirkt fie zart Geſticke? 
Einer Kerze Licht 
Spielt mit ihrem Blicke. 


Harret ſie vielleicht 
Eines Freunds, und lauſchet, 
Obs im Gäßlein ſchleicht 
Und am Pförtchen rauſchet? 


Doch ich ſeh es ja 

An den ſtillen Mienen, 
Daß ſie nur iſt da 

Mir zum Stern zu dienen. 


a 
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2. 


Ach, nach einem Blumenbeet, 
Das mit ſtillem Prangen 
Vor der Liebſten Fenſter ſteht, 
Blick ich mit Verlangen. 


Wenn der Oft vorubergeht, 
Bleibt er ſchwebend hangen, 
Allen Duft vom Blumenbeet 
Durſtig aufzufangen. 


Wenn die Sonn am Himmel ſteht, 
Schaut ſie mit Verlangen 
Nach den Blumen, die im Beet | 
Nicht durch fie entfprangen. | 


Wenn die Liebſt' ans Fenſter geht, 
Mit den Roſenwangen, 
Sind die Roſen in dem Beet 
Lächelnd aufgegangen. 
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Wenn fie von dem Fenſter geht, 
Iſt der Tag vergangen, 
Und es ſchließt das Blumenbeet 
Jedes Aug mit Bangen. 


Roſen, die ihr nur euch dreht 
Nach den Roſenwangen, 
Laſſet ſtill in eurem Beet 
Mitblühn mein Verlangen. 


Von der Liebſten Hauch umweht, 
Und von ihren Wangen 
Angeſtrahlt, ein Roſenbeet 
Bin ich aufgegangen. 


3. 


Komm, verhüllte Schöne! 
Komm! aus deinem Haus 
Locken ſtille Töne 
Dich zur Nacht heraus. 


Komm, und ſchlag den Schleier 
Dir vom Angeſicht. 
Zeige dich nur freier, 
Süßes Mondenlicht! 
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Unter ift die Sonne, 
Deren Blick ſo ſcharf 
Deine milde Wonne 
Nicht verletzen darf. 


Abendgluthumröthet, 
Starb der Lerche Schall; 
Und aus Büſchen flötet 
Nun die Nachtigall. 


Tag mit ſeinem Toſen 
Iſt zur Ruhe hier. 
Liebchen! alle Roſen 
Schlafen, außer dir. 


Alle kecken Lüfte 
Sind zur Ruh im Laub; 
Nachtviolendüfte 
Fürchten keinen Raub. 


Lüſtern keine Biene 
Trägt mehr Honig ein; 
Und an deiner Miene 
Saugt mein Blick allein. 
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Laß dichs nicht verdrießen, 
Küſſe mich in Ruh. 
Alle Knospen ſchließen 
Ihre Augen zu. 


Und vorm Abendſterne 
Wirſt du dich nicht ſcheun, 
Deſſen Blick ſich gerne 
Mag an Küſſen freun. 


4. 
Die Liebſte hat mit Schweigen 
Das Fenſter aufgethan, 


Sich lächelnd vorzuneigen, 
Daß meine Blick' es ſahn. 


Wie mit dem wolkenloſen 
Blick einen Gruß ſie beut, 
Da hat ſie lauter Roſen 
Auf mich herabgeſtreut. 


Sie lächelt mit dem Munde, 
Und mit den Wangen auch; 
Da blüht die Welt zur Stunde 
Mir wie ein Roſenſtrauch. 
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Sie lächelt Roſen nieder, 
Sie lächelt über mich, 
Und ſchließt das Fenſter wieder, 
Und lächelt ſtill in ſich. 


Sie lächelt in die Kammer 
Mit ihrem Roſenſchein; 
Ich aber darf, o Jammer, 
Darin bei ihr nicht ſeyn. 


O dürft ich mit ihr koſen 
Im Kämmerchen ein Jahr! 
Sie hat es wol voll Roſen 
Gelächelt ganz und gar. 
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Meine Töne, ſtill und heiter, 
Zu der Liebſten ſteigt hinan! 
O daß ich auf eurer Leiter 
Zu ihr auf nicht ſteigen kann. 


Leget, o ihr fügen Tone, 
An die Bruſt ihr meinen Schmerz, 
Weil nicht will die ſtrenge Schoͤne, 
Daß ich ihr mich leg ans Herz. 


6. 


Die Liebſte nahm mit Lächeln 
Den Fächer in die Hand, 
Sie wollte Kühlung fächeln 
Auf meiner Wange Brand. 


Wie ſie mich angelächelt, 
Wie ſie mich angelacht! 
Da ward, ſo angefächelt, 
Der Brand erſt angefacht. 
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Wo ein Härchen deines Hauptes 
Unterm Kämmen niederſiel, 
Nimmts ein Amor auf vom Boden, 
Macht ein Schlingchen draus zum Spiel. 


Vom Rubin des Munds ein Lächeln 
Dient an rother Beerchen Statt, 
Und ein Sprenkelchen iſt fertig, 
Wie mich eins gefangen hat. 


8. 


Nie in ſchönrem Stübchen 
Saß gefangen ein holdrer Dieb, 
Als das Lächeln im Grübchen 
Auf der Wange von meinem Lieb. 
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An der Wange meiner Liebſten 
Steht ein kleiner Fleck. 
Amor hat ihn hingeſtellet, 
Darum ſteht er da ſo keck. 


Art'gen Schreck um ſich verbreitend 
Hier im Garten ſteht der Mohr, 
Daß er vor Beraubung ſchirme 
Amors zarten Lilienflor. 


10. 


Vor deinen hellen Augen 
Wird Niemand trüb erſcheinen ohne Grund, 
Zu deinen hellen Augen 
Komm ich mit trüben, und du weißt den Grund. 
Du kannſt mir blicken auf der Seele Grund 
Mit deinen hellen Augen: 
Dort liegt ein Weh, geſogen aus dem Grund 
Von deinen hellen Augen. 
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11. 


Der Groll, den alle Leute haſſen, 
Hat liebenswürdig wollen werden; 
Er hat von meiner Liebſten laſſen 
Sich in ihr ſchoͤnes Auge faſſen, 
Und holders giebts nun nichts auf Erden. 


12. 
Sie ſprach: Ich bin dir nicht mehr gut! 
Sie ſprach es mit Geberden, 
Daß ich es fühlt in Mark und Blut, 
Sie ſei mir gut und ſei mir gut, 
Wie Niemand ſonſt auf Erden. 


* 


13. 


Kein Wörtchen geht verloren, 
Das deinem leiſen Mund entkam, 
Und ſeis ſo ſtill geboren, 
Daß es ſich ſelber kaum vernahm. 
Oft zürnen meine Ohren, 
Daß es durch ſie den Weg nicht nahm; 
Weiß nicht, zu welchen Thoren 
Es ein zur Stadt des Herzens kam! 
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14. 


Ich ſteig in meiner Liebſten Gunft, 
Und komme dann wieder zu Falle; 
Wie weiß ſie mit gewandter Kunſt 
Zu ſpielen mit ihrem Balle! 


Ich bin noch nie ſo hoch geſtiegen, 
Ich mußte wieder hernieder, 
Doch ſah ſie auch nie ſo ferne mich liegen, 
Aufheben gieng fie mich wieder. 


13: 


Die Liebſte ſprach: Du gefällſt mir heut. 
Nun denkt ihr, wie mich das Wort gefreut! 
Ja, wüßt ichs nicht beſſer als alle! 

Um morgen zu misfallen ihr, 
Genügt ein Grund von allen ihr: 
Daß man ihr heute gefalle. 


16. 


Sie lächle oder erboſe, 
Mein Lieb iſt immer die Roſe: 
Wenn ſie lächelt voll Zier, 
Die hundertblättrige mir; 
Wenn ſie grollet, die Zornige, 
Iſt ſie die hundertdornige: 
Mein Lieb iſt immer die Roſe, 
Sie lächle oder erboſe. 


17. 


Geſtern ſah ich Liebchen ſitzen, 
Die an Spitzen 
Seiner Flügel Amorn hielt, 
Der ſich, ohne zu entſchlupfen, 
Gern ließ rupfen, 
Bis der Fittig war entkielt. 
Armer Vogel! wie betrogen! 
Einſt geflogen 
Biſt du frei durch Hain und Flur, 
Und nun wirſt du künftig flattern 
Zwiſchen Gattern 
Dieſes Roſengartens nur. 
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18. 


Dichterlieb hat eignes Unglück ſtets betroffen, 
Hohe Götter, laſſet mich das Beſte hoffen! 


Anders nicht gewinnen konnt Apoll die Daphne, 
Bis ihn kränzte die in Lorber Umgeſchaffne. 


Syrinx auch, eh ſie dem Waldgott Lieb entbbte, 
Mußte werden erſt zur ſiebentöngen Flöte. 


Götter! wandelt die mir nicht, die mir erklärt, 
Daß ſie Liebe unverwandelt mir gewährt. 


19. 


Ein Schmetterling umtanzte meine Kerze, 
Und taumelte, verſengt, ins Tintenfaß. 
Was Wunder nun, wenn bunte Liebesſcherze 
Bei Kerzenſchein hier blühn aus dunklem Naß! 
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20. 


Biſt eine Göttin, 
Von Himmelshöhn 
Herabgeſtiegen, 
Wie biſt du ſchoͤn! 


Doch hegen Götter 
Im Buſen Groll? 
Wie blickſt du, Göttin, 
So unhuldvoll! 


Anbeten laſſen 
Sich Götter gern; 
Was hältſt du deinen 
Anbeter fern? 


127 


21. 


Zweie gegen Einen 
Iſt unritterlich. 
Amor! vor den Steinen 
Schämen ſollteſt dich. 


Haſt aus Ritterzeiten 
Beſſres nicht gelernt? 
Wo ſich Zweie ſtreiten, 
Steht der Dritt' entfernt. 


Wie denn meiner Dame 
Stehſt du alſo bei? 
Amor! ich erlahme, 
Ein Mann gegen zwei. 


Lächelnd ſprach der Kleine: 
Schäme dich! es ſind 
Ja zwei Mann nicht eine 
Dame und ein Kind. 
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22. 


Die drei Göttinnen kamen zu mir, 
Um den goldenen Apfel zu ſtreiten; 
Ein trojaniſcher Krieg ſteht hier 
Uns bevor wie in alten Zeiten. 


Doch ſo lehrte mich Gott Merkur 
Vorzubeugen dem greuelhaften: 
Gehet, ſprach ich, ihr ſeid ja nur 
Von der Liebſten drei Eigenſchaften. 


Juno, du biſt ihr ſtolzer Gang, 
Pallas, du biſt ihr Geiſtesfeuer, 
Venus, du biſt ein Lächeln der Wang, 
Und der Apfel iſt ihr, nicht euer. 
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23. 


Deinen Namen hab ich, wie in meine Bruſt, 
Eingegraben in des Baumes Rinden, 
Daß ein Theil von meinen Schmerzen mitbewußt 
Würde dem fühlloſen Stamm der Linden. 


Liebe! wenn du mich mit Stürmen brechen mußt, 
Wiege jenen Stamm mit ſanften Winden, 
Daß der Name blühe dort noch lang in Luſt, 
Wenn er mit dem Herzen hier muß ſchwinden— 


24. 


Ach, ein Nam', ein neuer, 
Ohne Klang ſonſt meinem Ohr, 
Iſt mir worden theuer, 
Kommt mir wie ein Zauber vor. 


Wo ein Mund ihn raunet, 
O wie laut mein Herz erſchrickt! 
Und mein Auge ſtaunet, 
Wo's geſchrieben ihn erblickt. 
9 
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25. 


Du, o Lippe, von dem Kuſſe 
Der Geliebten eingeweiht, 
Nun vom Paradieſesfluſſe 
Eingenetzt auf Ewigkeit! 


Von den reinen Himmelsfluthen 
Sind die Sünden weggeſpült, 
Und die trüben Sinnesgluthen 
Leicht in Aetherhauch gekühlt. 


Nicht mehr träge Erdenſpeiſe 
Komme deinem Kelche nah, 
Sondern, nach der Götter Weiſe, 
Nektar und Ambroſia! 


Nicht mehr über deine Schwelle 
Wandle dumpfes irdſches Wort, 
Sondern des Geſanges helle 
Opferlohe fort und fort! 
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26. 


Das Verlangen ſaß in ſeiner 
Gluth auf meiner Lippe, 
Und die Weigrung ſaß auf deiner 
Wie auf einer Klippe. 


Sich hervor Verlangen wagte, 
Weigerung entflohe 
Lippenein, Verlangen jagte 
Nach mit ſüßer Drohe. 


Und wielang auch dem Verlangen 
Weigerung ſich ſträubte, 
Endlich mußte ſich gefangen 
Geben die betäubte. 


27. 
Sie gab mir Feder und Papier, 
Daß ich ihr Lieder ſchriebe; 
Und auf die Blätter hab ich hier 
Geſchrieben ihre Liebe. 
So iſt der ganze Stoff von ihr, 
Die Liebe wie das Schreibpapier; 
Was bliebe mein, wenn nicht die Form es bliebe? 
9 * 
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28. 


Mein Liebſter iſt ein ſprudelnder Quell, 
Ich bin die ſinnige Blum' am Rande. 
O Sonne, die du uns ſcheineſt ſo hell, 
Thu uns nicht Schaden mit deinem Brande! 


Mein Quell ſagt, daß er vor Leid verſiege, 
Wenn mich, die Blume, verſehrt dein Stral; 
Und wenn du den Quell vertrockneſt im Thal, 
So weiß ich, daß ich in Staub zerfliege. 


29. 


„Wie konnteſt du, da du mir biſt gegeben 
Als Herz in meinem Buſen vom Geſchick, g 
Wie konnteſt du von mir ſo fern entſchweben? 
Wer miſſt ſein Herz nur einen Augenblick? 


„Wie durfteſt du, da du mir biſt verliehen 
Als Hauch des Lebens, der die Bruſt mir hebt, 
Wie durfteſt du ſo lang dich mir entziehen? 
Wie kann ich leben, wo mein Hauch entſchwebt?“ 


30. 


Warum ſind deine Augen jo naß? 
| Ich habe der Liebſten ins Auge gefchaut, 
So lange, bis mir die meinen ſind übergegangen. 


Warum ſind deine Wangen ſo blaß? 
Es ſind die Roſen, die ich gebaut, 
Vor Sehnſucht hinüber gewandert auf ihre Wangen. 


31. 


Es wacht der ſtille Mond am Himmel, 
Zum Wächter iſt er dir beſtellt, 
Wo er ein glänzendes Gewimmel 
In deinem Dienſte munter hält. 


Du haſt vor deines Auges Schließen 
Zum Lohn ihm einmal noch gelacht; 
Wie dürft es ſeines nun verdrießen, 
Sich nicht zu ſchließen dieſe Nacht? 


Als pflichtvergeſſen ſollt ihn ſtrafen 7 
Dies Aug auf meinem Angeſicht; 
Dies Aug, es darf, gleich ihm, nicht ſchlafen, 
Doch lohnſt du fo fein Wachen nicht! 
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32. 


Meine Liebſte will mit ſteter 
Treue mein ſeyn ewiglich, 
Wann einmal die Barometer 
Stehn auf unveränderlich. a 

＋ 


33. 


An meiner Liebſten goldenen Nadel 
Ritzt ich mich jungft aufs Blut; 
Es war von gutem Freund ein ſcharfer Tadel, 
Der einem doch nicht wehe thut. 


34. 


Wo ich mit dir weilen ſoll, ich bin bereit, 
Und bereit, wo ich mit dir ſoll wandern. 
Mit dir leben hier iſt eine Seligkeit, 
Und der Tod ein Uebergang zur andern. 
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35. 


Liebſte! wer mit einem Blick 
Gießt in Herzen Wonne, 
Hat der nicht ein ſchönes Gluͤck 
Wie des Himmels Sonne? 


Die du kannſt mit einem Gruß 
Heben tauſend Leiden; 
Wahrlich, um dies Vorrecht muß 
Dich der König neiden. 


36. 


Die mich hat am Fädchen, 
Stehet auf der Grenze ſtill 
Zwiſchen Kind und Mädchen, 
Und iſt beides, was ſie will. 


Wie es eben dienen 
Mag am beſten ihrem Plan, 
Legt ſie ſich die Mienen 
Von dem ein' und andern an. 
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Aus dem einen immer | 
Leis ins andere Gebiet f f | 
Spielt fie, wie ein Schimmer 
Durch bewegte Zweige flieht. 


Mädchenhaft und kindlich, 
Wie ſie mir ſich zeigen mag, | 
Mir unüberwindlich 
Blieb ſie bis auf dieſen Tag. 


Kindiſcher Geberde 
Dich zu necken ſcheint ſie dort; 
Dann den Muth zur Erde 
Schlägt ſie mit erwachſnem Wort. 


Wenn du ſie willſt nehmen 
Für ein Kind, wie ſie ſich giebt, 
Wird ſie dich beſchämen, 
Wenns ihr klug zu ſeyn beliebt. 


Wenn du ſie zu faſſen 
Nun beim Ernſte denkſt mit Glück, 
Zieht ſie ſich gelaſſen 
In den kindſchen Scherz zurück. 
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37. 


Eine hab ich fingen hören, 
Daß ichs nun mir denken kann, 
Wie mich einſt mit Engelchören 
Wird der Himmel ſprechen an. 


Von den Abendglockenlauten 
Sang ſie mir ein Lied ins Herz, 
Daß die Augen Sehnſucht thauten, 
Und mir Wonne ward zum Schmerz. 


Und die Abendglockenklänge 
Klingen ſo mir nach im Ohr, 
Daß die eigenen Geſänge 
Mir wie tonlos kommen vor. 


Süßres wüßt ich nicht zur Stunde, 
Als daß ich, in Klang zerthaut, 
Werden dürft in ihrem Munde 
Solch ein Abendglockenlaut. 
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38. 


Ich ſah mit dem Blick der Liebe fie an, 
So ſchön da iſt fie mir vorgekommen, 
Das Herz hat die Augen mir aufgethan, 
Ich hatt es ſolange nicht wahrgenommen. 


Wie wenn der Freund mit wankender Hand 
Mit irrenden Zügen ein Blatt mir ſchriebe, 
Mein Herz doch hätte darin erkannt 
Den himmliſchen Sinn, die Seele, die Liebe; 


So hat dies Angeſicht die Natur 
Beſchrieben mit unvollkommenen Zügen, 
Doch Liebe leſ' ich in jedem nur, 
Wie ſollt die ſchoͤne Schrift nicht genügen? 


39. 
Ich ſah das Paradies mir offen, 
Doch nur im Traume; 
Denn wachend iſt das nicht zu hoffen 
Im Erdenraume. 
Das Paradies wird nicht erworben, 
Eh man geſtorben. 
O Herz, wenn du es willſt erwerben, 
So laß uns ſterben. 
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40. 


Sie iſt ſchoͤn wie der Frühlingstag, 
In Liebeſtrahlen zerfloſſen. 
Sie iſt ſchön wie der Roſenhag, 
In Düfte der Lieb ergoſſen. 


Sie iſt ſchoͤn, wie in Eden mag 
Der Baum des Lebens erſproſſen. 
Sie iſt ſchön, wie die Schöpfung lag 
Im Geiſt des Schöpfers beſchloſſen. 


Sie iſt ſchön, wie die Liebesklag, 
Aus Freimunds Lippen gefloſſen. 
Schöner als alles, was ich ſag, 
Iſt, was ich im Herzen verſchloſſen. 
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41. 


Wie ſind deine Töne, 
Menſchenbruſt, ſo dumpf! 
Wie fürs Geiftig- Schöne, 
Worte, ſeid ihr ſtumpf! 


Wie find eure Glieder — 
Ungeſchmeidig ſtreng, 
Eure Formen, Lieder, 
Dem Gefühl zu eng. 


Was ich hatt empfunden 
In der Bruſt ſo warm, 
Wie ſichs losgewunden, 
Steht es da ſo arm. 


Vor dem Klang der Flöten 
Schämt ſich Dichters Wort, 
Vor der Roſ' erröthen 
Muß es fort und fort. 
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Kannſt du wol dich meſſen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Flüſternden Zipreſſen, 
Silberwogenfall? 


Daß die Rede floͤſſe, 
Wie des Quelles Fluth, 
Oder ſich ergöoͤſſe 
Wie des Feuers Gluth! 


Daß die Worte ſproßten 
Wie die Roſ' im Thau, 
Wie die Röth im Oſten 
Aus dem feuchten Blau! 


Meine Lieder ſchienen 
Immer herb mir nur, 
Wenn ich ab von ihnen 
Sah in die Natur. 


Lieblich will mir ſcheinen 
Nur das Liebeslied, 
Liebſte, das aus deinen 
Augen an mich ſieht. 
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42. 


Laß die Erde unter dir, 
Dein Gemüth zum Himmel hebend! 
Sprach die Lilie zu mir, 
Auf dem ſchlanken Stengel ſchwebend. 


Durch der Wünſche Dornenland 
Wandle leicht geſchürzten Saumes, 
Und vom flatternden Gewand 
Schüttle dir den Staub des Raumes. 


Unter den aus Himmelsſchein 
In des Lebens Nacht geſunknen 
Sind die glücklichen allein 
Die von ewger Liebe trunknen. 
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43. 


Die Welt iſt kalt und rauh, 
Ihr Anhauch ſchnürt zuſammen, 
Der Liebe Othem lau 
Schmelzt Seel und Leib in Flammen. 


Das Leben iſt ein Krampf, 
Ein feindlich Widerſtreben, 
Die Lieb iſt ohne Kampf, 
Ein ſich auf Gnad Ergeben. 


So herb iſt widerſtehn, 
So lieblich iſt erliegen; 
Ich will an dir vergehn, 
Und mit der Welt nicht kriegen. 
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44. 


Seufzend ſprach ich zu der Liebe, 
Als ich ſie entſchleiert ſah: 
Ach daß ſo dein Antlitz bliebe 
Meinen Blicken ewig nah! 


Doch wie dich die Sehnſucht freier 
Schauet einen Augenblick, 
Senket wieder ſich der Schleier, 
Und verdüſtert mein Geſchick. 


Liebe ſprach: In ewig reinem 
Lichte ſtrahl ich, o du Thor, 
Nicht vor meinem, ſondern deinem 
Angeſichte hängt der Flor. 
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45. 


Vor dem Angeficht der Braut 
Hieng der dunkle Schleier; 
An den Falten lieb und traut 
Tändelte der Freier. 


Von der Sehnſucht Odemzug 
Ward die Hüll enthoben; 
Als der Liebe Glanz ihn ſchlug, 
War ſein Spiel zerſtoben. 


Laß vor deinem Angeſicht 
Nur die Decke nieder! 
Dir am Schleier, Himmelslicht, 
Will ich tändeln wieder. 


10 
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46. 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 

Daß meine Sonne kommt. 
Die lichten Stern' erbleichen, 
Weil nur die Demuth frommt 
Den Dienern, wo erſchienen 
Der Herr iſt, dem ſie dienen. 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne naht. 
Der Mond muß ſcheu entweichen, 
Der ihren Platz vertrat, 
Nun ſie will ſeyn im Aether 
Ihr eigner Stellvertreter. 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn erwacht. 
Die Schatten furchtſam ſtreichen 
Durch die erregte Nacht; 
Sie faßt des Lichtes Schauern, 
Vor dem nicht Schatten dauern. 
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Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn erblüht. 
Die Wolken ſind mit reichen 
Duftröthen angeſprüht; 
Sie wollens noch umfloren 
Das Licht, das ſchon geboren. 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn erſcheint. 
Der Morgen hat die weichen 
Thauperlen ſchon geweint, 
Sein ſchmelzendes Entzücken 

Den Fluren auszudrücken. 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du biſt die Sonne mein. 
Die Morgenlüfte ſchleichen 
Sich mir ins Herz hinein, 
Und Ahnungslichter ſchweben, 
Der Seele Flor zu heben. 
10 * 


148 


— — 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du biſt die Sonne mir. 
Des Herzens Triebe reichen 
Wie Blumen auf zu dir, 
Und wie ein Baum in Blüthe 
Aufgeht dir das Gemüthe. 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du biſt die Sonn allein; 
Denn du biſt ohne gleichen, 
Und du biſt einzig mein; 
Mir unter gieng die ganze 
Natur in deinem Glanze. 


47. 


Komm, meine jüngſte Sonne, 
Betrit dein ſtrahlend Feld! 
Raſch ſei von deiner Wonne 
Mein kurzer Tag erhellt. 


Gegangen find der Sonnen 
Hin über mich wieviel, 
Seit ich zu blühn begonnen 
In ihrer Strahlen Spiel. 
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Als aus der Kindheit Träumen 
Zuerſt mein Herz erwacht, 
Sah ich ein Frühroth ſäumen 
Den Horizont der Nacht. 


Es war der Himmelsbogen 
Entbrannt von Ungeduld, 
Von Ahnung überflogen 
Annahnder Sonnenhuld. 


Da ſtieg die erſte Sonne, 
Da ſchwoll mein erſter Trieb, 
Das war die erſte Wonne, 
Das war mein erſtes Lieb. 


Da kam die erſte Klage, 
Als mir die Sonn erblich, 
Nach Einem Frühlingstage 
Mir in die Nacht entwich. 


Da kamen, Licht- erneuend, 
Wol andre ſchön und klar, 5 
Doch keine ſo erfreuend, 
Wie nur die erſte war. 
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Da wuchs ich im Gefilde, 
Und richtete mit Luſt 
Je nach dem Sonnenbilde 
Den ſtillen Trieb der Bruſt. 


Ich wuchs und blühte weiter 
In Sonnenlieb allein, | 
Ob trüber mich, ob heiter, 
Berühren mocht ihr Schein. 


Von Morgenthau beſprenget, 
Von Frühroth angehaucht, 
Von Mittagsgluth verſenget, 
In Abendroth getaucht. 


Der Frühling iſt geſchwunden, 
Und auch der Sommer ſchwand, 
Und immer kürzre Stunden 
Das Licht am Himmel ſtand. 


Die Liebe blickte ſtreifend, 
Von ſchiefer Sonnenbahn, 
Mit Gluthen nicht ergreifend, 
Mich matten Auges an. 
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Wie ift mir denn geworden, 
Was ich noch hoffte kaum, 
Im herbſtumwoͤlkten Norden, 
Ein neuer Frühlingstraum! 


Daß ſich zum Licht erheben 
Der Trieb noch einmal mag! 
Das haſt du mir gegeben, 
Du letzter Sonnentag. 


Du letzter Gruß der Wonne, 
Du letzter Blick der Qual, 
Du jüngfte Liebesſonne, 
Du ſchöner Todesſtral. 


O neige ſchoͤnheitstrunken 
Dein Haupt am Himmel ſchief, 
Und ſchleudre Blitzesfunken 
Mir in die Seele tief. 


Die blaue Luft des Auges 
Erheitre mit dem Schein. 
Des Lächelns, und ich ſaug es 
Mit durſtgen Faſern ein. 
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Laß alle Schleier fallen | 
Von deinem Angeſicht, 
Und es allein umwallen 
Der Locken goldnes Licht. 


Laß deinen Blick mir koſen, 
Laß deinen Hauch mir wehn, 
Bis alle Sehnſuchtroſen 
An mir in Blüthe ſtehn. 


Du ſollſt mich heiß nicht küſſen, 
Wie Sommerſonnenbrand, 
Nur leiſe niedergrüſſen 
Von deinem Himmelsrand. 


In deinen Strahlen färben 
Will ich mein letztes Grün, 
Und, Sonnenopfer, ſterben 
An deiner Blicke Sprühn. 
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48. 


Tauſend Nachtigallen 
Sind in meiner Bruſt, 
Durcheinander ſchallen 
Hör ich ſie mit Luſt. 


Tauſend Frühlingsroſen 
Blühn in meinem Thau, 
Und mit jeder koſen 
Will ein Oſtwind ſchlau. 


Tauſend Liebesſterne 
Stehn in meiner Luft, 
Und ich lauſchte gerne, 
Wie mir jeder ruft. 


Tauſend Edelſteine 
Sprühn in meinem Schacht, 
Hell vom bunten Scheine 
Flimmt des Herzens Nacht. 


Und das Sprühn und Flimmen 
Hält den Blick umflirrt, 
Im Gewühl der Stimmen 
Iſt das Ohr verirrt. 
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Traumgefühle ſchweifen 
Um im Meer von Glanz, 
Können nicht ergreifen 
Der Geſtalten Tanz. 


Aus den Einzelheiten 
Keiner Einheit Chor, 
Aus den Farben ſchreiten 
Will kein Bild hervor. 


Komm mit leiſem Tritte, 
Liebe, Schöpfungsgeiſt, 
In des Herzens Mitte, 
Wo die Schöpfung kreiſt! 


Wie du vorgetreten, 
Sonne, ſichtbarlich, \ 
Müſſen die Planeten 
Alle drehn um dich. 


Wie du ſtehſt alleine, 
Fürſtin im Harem, 
Reihn ſich Edelſteine 
Dir zum Diadem. 
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Alle Frühlingsroſen 
Werden dir ein Kranz, 
Buntes Farbentoſen 
Schmilzt in deinen Glanz. 


Aller Lieder Schallen 
Untergeht in dir, 
Und die Nachtigallen 
Freimunds ſchweigen hier. 


49. 


Wann wirſt du dich enthüllen 
Vor meinen Blicken ganz, 
Ergießen deine Füllen, 
Daß ich vergeh im Glanz? 


Geſuchte mir gefundne 
In tauſendfacher Spur, 
Und wieder mir entſchwundne, 
Wo birgſt du mir dich nur? 


Ich hab im Sternenlichte 
Nach deinem Blick gefragt, 
Von Morgens Angeſichte 
Haſt du mich angetagt. 
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Ich hab auf Roſenwangen 
Von dir geſehn den Stral, 
Dein Lächeln aufgegangen 
Sah ich im Roſenthal. 


Im ſchlanken Wuchs, im Gange, 
Hab ich dich dort geahnt; 
Hier hat mich mit dem Klange 
Die Stimm an dich gemahnt. 


Ich dachte, daß du zeigen, 
Ein lichtgewobner Leib, 
Dich müſſeſt mir, und eigen 
Mir ſeyn als liebend Weib. 


Doch immer, eh die Glieder 
Des Duftes zur Geſtalt 
Geworden, biſt du wieder 
Mir in den Duft zerwallt. 


Und immer, eh die Schimmer 
Zum feſten Strahlenbild 
Geronnen, biſt du immer 
Zerfloſſen im Gefild. 
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Des Lenzes Morgenröthen 
Verkuͤnden dich mir nah, 
Und Nachtigallenflöten 
Dich mir unſichtbar da. 


Es lächelns alle Roſen, 
Daß du den Freund geneckt, 
Und alle Lüfte koſen, 
Daß du dich ihm verſteckt. 


In welcher dieſer Lauben, 
Wodurch die Ahnung rauſcht, 
Verrathets, o ihr Tauben, 
Wo ſie verborgen lauſcht. 


Sie will aus den Tapeten, 
Die ihr der Lenz geliehn, 
Sie will hervor nicht treten, 
Und mich hinein nicht ziehn. 


50. 


Nur ein einzger Schleier noch 
Hüllt der Liebſten Schönheitslicht. 
Könnt ich heben dieſen doch, 

Und ich ſäh ihr Angeſicht! 
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Von dem Himmel trennet mich 
Eine morſche Schrank' allein. 
Höbe dieſe Schranke ſich, 
Und ich würde ſelig ſein! 


Nur ein bunter Vorhang ſchwebt 
Vor dem Harem, wo ſie ruht; 
Wie der Lüfte Spiel ihn hebt, 
Weht mich an die Roſengluth. 


Auf der Liebſten Augen drinn 
Liegt ein Zauberſchlummerduft, 
Und es hört mein leiſer Sinn, 
Wie ſie mich im Traume ruft. 


Komm! ſo tönt der Liebeslaut, 
Komm und brich den Zauberſtab, 
Weck ins Leben deine Braut, 
Oder ſink zu ihr ins Grab. 


Ja ich muß, nicht läßt es mich: 
Liebend mir am Buſen warm 
Mußt du werden, oder ich, 
Liebſte, kalt in deinem Arm. 
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51. 


Ich fuhr auf ſchwankem Kahne, 
Mit ungewiſſem Sinn, 
Im Lebensozeane 
Geworfen her und hin. 


Alswie Odyſſeus weiland, 
Doch nicht mit ſeinem Muth, — 
Da war vor mir ein Eiland 
Geſtiegen aus der Fluth. 


Das Eiland der Sirenen 
Erkannt ich am Geſang, 
Der ſo mit ſüßem Sehnen 
Zu mir herüber klang: 


O Schiffer komm, und lege 
Den müden Nachen bei! 
Komm, und in ſtiller Pflege 
Werd eitler Arbeit frei. 


Wie lange willſt du ſteuern 
Durch Müh und Noth dein Schiff? 
Im Meer, dem ungeheuern, 
1 Befahren Klipp' und Riff? 
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Wie lange willſt du ſchweifen 
Die Wogen auf und ab, 
Bis dich wird ein' ergreifen 
Und ziehn ins kalte Grab? 


O gib des Lebens Kürze 
Nicht allen Winden preiß! 
Komm, und den Becher würze 
Des Daſeyns dir mit Fleiß. 


Hier winkt, dem lauten Toſen 
Entrückt der Menſchenfluth, 
Das Eiland, wo auf Roſen 
Der ewge Friede ruht. 


Hier brechen ſich die Wogen 
Am ſanften Borde kaum, 
Und haben nie betrogen 
Den Schläfer um den Traum. 


Hier ſind die kühlen Schatten, 
Wo leiſe Lüfte wehn; 
Hier ſind die grünen Matten, 
Wo füße Quellen gehn. 
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Hier find die Blüthenlauben, 
Hier iſt der Baum mit Frucht, 
Des Herbſtes reife Trauben, 
Des Frühlings Roſenzucht. 


Der Frühling, den kein kalter 
Hauch eines Winters neckt; 
Die Jugend, die kein Alter 
Aus ihren Spielen ſchreckt. 


Was wohnen ſtrenge Muſen 
Am ſteilen Helikon? 
Am weichen Meeresbuſen 
Iſt unſer Liebesthron. 


Wo Amor iſt der Schenke, 
Und Grazien Huris, 
Schlürft Seligkeitsgetränke 
Anakreon-Haſfis. 


52. 


Eine deutſche Stadt möcht ich erbauen, 
Unter Himmel einem ewig blauen, 
Rings von einem Frühlingshain umſchloſſen, 
Und von einem ſtillen Strom befloſſen; 
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Mittelpunkt von einem weiten Reiche, 

Nabe eines Rads von mancher Speiche, 
Sonnenbrennpunkt, welcher ſeiner Strale 
Lebensregung firbmt in alle Thale. 

Alles Leben ſeinen Kreislauf haltend, 
Planetariſch ruhig ſich entfaltend, 

Aus der Mitte nach dem Umkreis fließend, 
Aus dem Umkreis ſich zur Mitt' ergießend. 
Rings im Lande müßte Friede wohnen, 

In der Hauptſtadt Fürſt, der hoͤchſte, thronen, 
In ſich dar des Volkes Spitze ſtellend, 

Sich die beſten ſeines Volks geſellend, 
Wachend, daß vom großen bis zum kleinen, 
Jedes leb im großen Allgemeinen, 

Jedes Glied ſich freudig ſchließ ans Ganze, 
Jedes ſtolz ſich fühl' ein Blatt im Kranze. 
Von dem Thron ausſtrömend Luft und Segen, 
Wie vom Himmel Sonnenſchein und Regen, 
Daß die Fluren jauchzten und die Hürden, 
Arheit ſingend trüge ihre Bürden, 

Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zelle, 
Jeder jedem fördernder Geſelle. 

Gleich dem Strome lächelnd helle Mienen, 
Heiter wie der Himmel über ihnen, 
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Spiegel der Zufriedenheit die Züge, 
Freiheit, Ordnung, Wohlbehagen, Gnüge. 
Daß der Pflüger nicht bei ſeinen Garben, 
Hirt bei ſeinen Herden müßte darben, 
Winzer durſten nicht bei ſeinen Reben, 
Sondern jeder lebte ſich ein Leben. 
Kommen würden dann die frommen Künſte, 
Und aufs Leben wenden ihre Brünſte, 
Nicht unmuthig ihren Strahl verſchließen, 
Blumen gleich, die es verdrießt zu ſprießen. 
Nahen würden ſie den ſtädtſchen Schwellen, 
Auf den Markt und um den Thron ſich ſtellen, 
Jeden einzelnen mit Luſt entzückend, 
Und zumeiſt das Allgemeine ſchmückend. 
Nicht die Weisheit, die in Schulen brütet, 
Nicht Gelahrtheit, die den Moder hütet, 
Eines frohen Volkes klare Augen 
Würden ihnen nur zu Richtern taugen. 
Fühlend ſich von ihrem Volk gehoben, 
Heben würden ſie ihr Volk nach oben. 
Neue Tempel würden auferſtehen, 
Die Muſik drin auf zum Himmel gehen. 
Im Palaſte brennend Farbenfeuer 
Machte himmliſch irdiſches Gemäuer. 

EL? 
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Und die Dichter, wie die Nachtigallen, 
Würden nicht in Wäldern ſich gefallen, 
Würden kommen zu der Stadt, und wohnen 
In den Gärten, in den Laubeskronen. 
Nicht ins Reich der Fantaſien verſchlagen, 
Sondern von der Wirklichkeit getragen, 
Nicht in alle Himmelſtriche ſchwärmend, 
Sich an vaterländſcher Sonn’ erwärmend, 
Nicht im Bücherlabyrinth verirret, 

Vom Geſchrei der Theorie verwirret, 
Setzend ihre Kunſt an Hirngeſpinnſte, 
Leſender Zerſtreuung zum Gewinnſte, 
Ueberreizte Nerven überreizend, 

Nach dem Lächeln ſtumpfer Sinne geizend, 
Der Entmannung ſchlaffe Muskeln kitzelnd, 
Heil'gen- oder Ritterbilder ſchnitzelnd: 
Nicht ein ekles Spiel für Müßiggänger, 
Singen würden ihrem Volk die Sänger. 
Einer würd herab von trag'ſchen Bühnen 
Weltgeſchick und Heldentod verſühnen, 
Einer leicht den kom'ſchen Spiegel heben, 
Drin zu ſehn das Volk dem Volke geben. 
Einer möchte ſeines Liedes Aeſte 

Wölben über des Palaſtes Feſte. 
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Und ich wollte durch die Straßen ſchreiten, 
Trunken, unter Rebenlaub die Saiten, 

Stehen bleiben, da wo Becher klängen, 

Und mich in des Feſtes Mitte drängen, 

Singen, wie Hafiſens Geiſt mich triebe, 
Frühling, Jugend, Roſen, Wein und Liebe. 
Wie die Sonne kreiſte rings der Becher, 

Und wie Monde leuchteten die Zecher. 

Vor die Thore kommt die Stadt, zu lauſchen, 
Sich am Lied, am Weinduft, zu berauſchen. 
Und ein Lied, das Freimund ſo geſungen, 
Geht durchs Reich, und lebt auf allen Zungen. 
Jetzo, ſolchen Liederſporn vermiſſend, 

Wo das Reich liegt und die Stadt, nicht wiſſend, 
Hab ich einſam, was ich ſchrieb, geſchrieben, 
Für mich ſelbſt und wen'ge, die mich lieben. 


53. 


Der Frühling fährt hernieder 
Vom Himmel, um auf Triften 
Neu aufzuſchlagen wieder 
Des Korans heilge Schriften. 
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O kommet anzubeten, 
Ihr frommen Muſelmanen, 
Und laßt von den Profeten 
Zum rechten Dienſt euch mahnen. 


O ſehet, wie er leiſe 
Thut Wunder unbemühet, 
Er ſpricht zum dürren Reiſe 
Erblüh! und es erblühet. 


Andächtiges Gemüte, 
O komm, und lies die Suren 
Von Gottes Mild' und Güte 
Im grünen Buch der Fluren. 


Da iſt kein Blatt ſo kleines, 
Es ſpricht ein Wort vom Lichte. 
Komm, Herz, und lies hier eines 
Von Liebchens Angeſichte. 


Im Wangenmorgenrothe 
Steht das Gebot zu lieben, 
Und von des Weins Verbote 
Steht nichts dabei geſchrieben. 
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54. 


Sieh Herz! wie ſich die Menge 
Treibt ohne Ruh und Raſt, 
Sag, ob du ins Gedränge 
Dich Luſt zu ſtürzen haſt? 


Nein! gehe du beiſeiten 
Und trinke deinen Wein; 
Es muß in tollen Zeiten 
Auch einer weiſe ſeyn. 


Verlaß des Marktes Lärmen, 
Geh mit dem Lenz ins Feld; 
Und willſt du Herz! dich härmen, 
So ſeis nicht um die Welt. 


O klage, daß ſich neige 
Die Liebe deinem Flehn, 
Solang im Saft die Zweige 
Der flüchtgen Neigung ſtehn. 
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55. 


Steig hernieder, Frühlingsregen, 
Löſe die Gefangenſchaft 
Der Natur, die ſtill entgegen 
Dir ſich ſehnt aus ihrer Haft. 


Brich die ſtarken Eiſesketten, 
Die um uns der Winter ſchlug, 
Schwelle Strom’ in ihren Betten, 
Und der Nymfe füll' den Krug. 


Säusle milder, rauſche ſtärker, 


Goldner! brich das ehrne Schloß. 


Danae iſt hier im Kerker; 
Steig herab in ihren Schooß! 


56. 


Komm in deiner Gluthgewalt, 
Komm zu Semelen, 
Die in eigenſter Geſtalt 
Dich verlangt zu ſehn. 


7 w w Fa 


169 


Donnerer! nur duftumhüllt 
Haſt du ſie umarmt; 
Mild von deiner Lieb' erfüllt 
Iſt die Braut erwarmt. 


Nicht erwarmen, brennen nun 
Will ſie und vergehn, 
Komm, den Willen ihr zu thun, 
Komm zu Semelen! 


57. 


Wie aus Frühlingshimmeln reiner 
Regen ſprüht und Sonne ſcheint, 
Lächelt mild ein Auge meiner 
Liebſten, und das andre weint. 


Roſ' und Lilien in Verbindung 
Auf der Wang und auf der Flur. 
Von den Quellen der Empfindung 
Schwillt das Herz und die Natur. 


Schönes Glück von kurzer Dauer, 
Flüchtger Lenz der Menſchenbruſt, 
Sonnenblicke, Thränenſchauer, 
Frühlingswehmuth, Liebesluſt. 
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Da zur Ruhe Himmel, Erd und Fluthen gingen, 
Ungeſtüm, was pochſt du nur? 
Schämeſt du dich nicht, die Stoͤrung, Herz, zu bringen 
In den Frieden der Natur! 


59. 


O ihr Nachtgeſtirn' am blauen Himmelszelt, 
Die ihr wandelt, ohn' euch zu verirren! 
Nur dem Menſchen iſts gegeben, Gottes Welt 
Liebend, haſſend, ſtrebend, zu verwirren. 


60. 


Das Entzücken, der Freude Schauer, 
Erſchüttern wie Schmerz die kranke Bruſt. 
Fern vom Jauchzen, wie von der Trauer, 
Iſt der Seligen ſtille Luſt. 
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61. 


Weil, mich wohlfeil wegzugeben, 
Hätte meinen Stolz gekränkt, 
Lieber drum mit Leib und Leben 
Hab der Lieb ich mich geſchenkt. 


Der Liebe bracht ich dar mein Herz, 
Sie nahms, und nahm heraus den Schmerz, 
Goß drein die Fühlen ihrer Luft, 
Und gabs zurück in meine Bruſt. 


Es iſt nicht meins, das Herz in dieſer Bruſt, 
Die Liebe ſchuf es um in das der Welten. 
Ich fühl in mir der Menſchheit Weh und Luſt; 
Was könnten mir die kleinen eignen gelten? 


Ich wünſcht ein Lied zu ſingen heute, 
Das jeden auf der Welt erfreute, 
Und daß man mir die Freude gönnte, 
Daß ich die Welt erfreuen könnte. 


Und ſollt es Einen nur erfreun, 
So ſollte nicht das Lied mich reun. 
Gott nehme Jedem ſeinen Schmerz, 
Wer hier erfreut ein einzig Herz. 
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62. 


In der Welt der Körper wird gezogen 
Eines, und das andre zieht; 
Doch zwei Herzen fühlen, gegenſeits gewogen, 
Nicht des Thuns und Leidens Unterſchied. 


Ich bin deine Erde, 
Und bin auch deine Sonne; 
Ich ſtrahle dich an, und werde 
Von dir beſtrahlt mit Wonne. 


Du biſt mein Ich, ich bin dein Du; 


Du biſt mein Du, ich bin dein Ich geworden. 


Und jedes kehrt ſich ſeinem Andern zu, 
Als wie die Nadel ihrem Norden. 


63. 


Flügel! Flügel! um zu fliegen 
Ueber Berg und Thal. 
Flügel, um mein Herz zu wiegen 
Auf des Morgens Stral. 
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Flügel, übers Meer zu ſchweben, 
Mit dem Morgenroth, 
Flügel, Flügel übers Leben, 
Ueber Grab und Tod. 


Flügel, wie die Jugend hatte, 
Da ſie mir entflog, 
Flügel, wie des Glückes Schatte, 
Der mein Herz betrog. 


Flügel, nachzufliehn den Tagen, 
Die vorüber ſind, 
Flügel, Freuden einzujagen, 
Die entflohn im Wind. 


Flügel, gleich den Nachtigallen, 
Wann die Roſen fliehn, 
Aus dem Land, wo Nebel wallen, 
Ihnen nachzuziehn. 


Ach von dem Verbannungsſtrande, 
Wo kein Nachen winkt, 
Flügel nach dem Heimatlande, 
Wo die Krone blinkt. 
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Freiheit, wie zum Schmetterlinge 
Raupenleben reift, 
Wann ſich dehnt des Geiſtes Schwinge 
Und die Hüll entſtreift. 


Oft in ſtillen Mitternächten 
Fühl ich mich empor 
Flüglen von des Traumes Mächten 
Zu dem Sternenthor. 


Doch gewachſenes Gefieder 
In der Nächte Duft, 
Mir entträufeln ſeh ichs wieder 
An des Morgens Luft. 


Sonnenbrand den Fittig ſchmelzet, 
Ikar ſtürzt ins Meer, 
Und der Sinne Brauſen wälzet 
Uebern Geiſt ſich her. 


64. 


Roſe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 
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Aller Glanz, ergoſſen, 
Aller Thau der Frühlingsflur, 
Liegt vereint beſchloſſen 
In dem Kelch der Roſe nur. 


Alle Farben ringen, 
Alle Duft’ im Lenzgefild, 
Um hervorzubringen 
Im Verein der Roſe Bild. 


Roſe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 


Alle Ströme haben 
Ihren Lauf auf Erden bloß, 
Um ſich zu begraben 
Sehnend in des Meeres Schooß. 


Alle Quellen fließen 
In den unerſchöpften Grund, 
Einen Kreis zu ſchließen 
Um der Erde blühndes Rund. 
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Roſe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 


Alle Stern' in Lüften | 
Sind ein Liebesblick der Nacht, 
In des Morgens Düften 
Sterbend, wann der Tag erwacht. 


Alle Weltenflammen, 
Der zerſtreute Himmelsglanz, 
Fließen hell zuſammen 
In der Sonne Strahlenkranz. 


Roſe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 


65. 


O Sonn', o Meer, o Roſe! 


Wie wenn die Sonne triumfirend ſich 
Hebt über Sterne, die am Himmel ſtunden, 
Ein Schimmer nach dem andern leiſ' erblich, 
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Bis alle find in Einen Glanz geſchwunden; 
So hab ich, Liebſte, dich 

Gefunden: 

Du kamſt, da war, was je mein Herz empfunden, 
Geſchwunden 

In dich. 


O Sonn', o Meer, o Roſe! 
Wie wenn des Meeres Arme aufthun ſich 
Den Strömen, die nach ihnen ſich gewunden, 
Hinein ſich dieſe ſtürzen brünſtiglich, 
Bis ſie die Ruh im tiefen Schooß gefunden; 
So, Liebſte, hab ich dich 
Empfunden: 
Sich hat mein Herz mit allen Sehnſuchtswunden 
Entbunden ; 
In dich. 


O Sonn, o Meer, o Roſe! 
Wie wenn im Frühling tauſendfältig ſich 
a Ein buntes Grün hat ringend losgewunden, 
* Ein hadernd Volk, bis Roſe, königlich 
Eintretend, es zum Kranz um ſich verbunden; 
So, Liebſte, hab ich dich 
12 
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Umwunden: 5 
Der Kranz des Daſeyns muß ſich blühend runden, 
Gebunden 
In dich. 

66. 


Wiegen-Wiegen-Wiegenlieder! 
Wiegenlieder meinem Schmerz! 
Alle Qualen wachen wieder, 
Und zerfleiſchen mir das Herz. 


Was du geſtern mir geſungen, 
Lied! was nützt es heute mir? 
Heut, von neuem Weh durchdrungen, 
Fordr' ich neuen Troſt von dir. 


Zwar mich trdften deine Stimmen, 
Doch nur einen Augenblick, 
Wie ſie in die Welt verſchwimmen, 
Faßt mich neu mein Mißgeſchick. 


Wie dem unmuthvollen Koͤn'ge 
Saul die Wolk ins Antlitz ſtieg, 
Alſobald die wundertönge 
Harfe Davids vor ihm ſchwieg. 
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Wie der letzte Klang verſtummet, 
Wacht vom Schlummer auf die Qual. 
Tauſendmal mir eingeſummet, | 
Mir erwacht ſie tauſendmal. 


Ach, was frommen dieſe Lieder, 
Die ſo kurz und flüchtig ſind? 
Immer, daß es ende wieder, 
Fürcht ich ſchon, wie eins beginnt. 


Laßt ein großes mich beginnen, 
Einen ewgen Zauberbann, 
Der mir nicht dürf ehr zerrinnen, 
Bis mein Leben drin zerrann. 


67. 
Ich wünſche, daß der Frühling komme 
Mit ſeinem Kranz; 0 


Gar nicht, als hoff ich, daß mir fromme 
Sein Blüthenglanz. 
Ich will an ſeiner Luſt nur weiden 
Mein eignes Leiden; 
Sehn will ich, wie die Roſe glüht, 
Die mir nicht blüht. 
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68. 


Ich will die Fluren meiden 
Mit meinem trüben Gram, 
Daß nicht der Lenz muß ſcheiden, 
Wo ich zu nahe kam; 
Daß nicht der Quell zu ſpringen, 
Zu blühn der Blume Herz, 
Die Nachtigall zu ſingen 
Vergißt, ob meinem Schmerz. 


69. 


So freudelos, ſo wonnebloß, 
Ward ich geboren zur Erden; 
So freudelos, ſo wonnebloß, 
Werd ich begraben werden. 


So freudelos, ſo wonnebloß, 
Gieng betteln ich bei der Liebe, 
So freudelos, ſo wonnebloß, 
Abwies ſie meine Triebe. 


So freudelos, ſo wonnebloß, 
Iſt mir der Lenz erblichen, 
So freudelos, ſo wonnebloß, 
Herbſt ohne Frucht entwichen. 
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So freudelos, ſo wonnebloß, 
Hab ich den Leuten geſungen, 
So freudelos, ſo wonnebloß, 
Kein Dank iſt mir entſprungen. 


So freudelos, ſo wonnebloß, 
Werd ich begraben werden, 
So freudelos, ſo wonnebloß, 
O deckt mich zu mit Erden! 


70. 


Warum ich, Liebſte, mich von dir geſchieden? 
O frag mich nicht! 
Warum mein Aug hat dich zu ſehn vermieden? 
O frag mich nicht! 


Wer fragt, warum ohn' Heimath, Gut und Habe 
Ein Better geht? 
Warum von dir ich gieng am Wanderſtabe, 
O frag mich nicht! 


Geliebte! ob in dieſes Buſens Räumen 
Dein Blick noch lebt, 
Ob ich dich reden hoͤr in allen Träumen, 
O frag mich nicht! 
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Der Morgenſonne hab ich vom Geſchicke 
Und dir erzählt; 
Was ich dem Mond vertraut mit feuchtem Blicke, 
O frag mich nicht! 


Die Sterne alle ſprechen vom Entſagen; 
So laß mich denn 
Entſagen, und wie ich es werd ertragen, 
O frag mich nicht! 


Geliebte! Wann wir wiederſehn uns werden? 
Mein äußres Aug, 
Es hofft nicht wieder dich zu ſehn auf Erden, 
O frag mich nicht! 


Wann dieſer Erdentrauer dunkle Stoffe 
Der Tod gelöſt, 
Ob droben ich im Licht zu ſehn dich hoffe, 
O frag mich nicht! 


Ja hoff ich dort die Augen aufzuſchlagen 
Frei gegen dich, 
Zu geben Antwort allen deinen Fragen. 
O frag mich nicht! 
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71. 


Mit der Guten wollt ich ſchmollen, 
Mich den Banden zu entziehn, 
Die mich ſo umſtricken wollen, 
Daß es mir bedenklich ſchien. 


Als ich rüttelt an den Banden, 
Merkt ich erſt, wie feſt ſie ſind. 
O wie ward der Trotz zu Schanden, 
Und der Groll verflog im Wind. 


Lange liebe Angewöhnung 
Löſt kein raſcher Zank im Nu; 
Und am Ende die Verſöhnung 
Schnürt den Knoten feſter zu. 


72. 


Das Band ich riß, die Kett' ich brach, 
Ich floh, und war ſchon über Berg und Hügel; 
Da kam von dir ein Blick mir nach, 
Und um den Nacken warf er mir den Zügel. 
Er brachte mich zurück zu dir; 
Du ſpiracheſt: Was entflohſt du mir? 
Und weißt doch, meine Boten haben Flügel. 
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73. 


Auf Dauer eines Augenblickes 
Hat ſich die Himmelsblüth in ihrem Glanz gezeigt; 
Vom Hauch der Welt und des Geſchickes 
Rauh angerührt, ſodann ihr zartes Haupt geneigt. 


Der Wind, der ſie zum Spiel erleſen, 
Hat ihren Staub verweht, vertilget ihre Spur. 
Und reizend, wie ſie iſt geweſen, 
Blüht ſie im Himmel und in meinen Träumen nur. 


74. 


Den Inbegriff der Schönheit hab ich 
Geſehn in einer Blume. 
Mein Leben und mein Lieben gab ich 
Ihr ſtill zum Eigenthume. 


Die Fantaſieen aller Himmel 
Hab ich auf ſie geträufet, 
Und der Empfindungen Gewimmel 
Als Duft um ſie gehäufet. 

Sie ſcherzte mit den Frühlingswinden 
In unbewußtem Triebe, 
Ohn ihre Schönheit zu empfinden 
Und ohne meine Liebe. 


185 


75. 


Einſt wareſt du mein Augenlicht, 
Und offen durft ich lenken 
Den Blick nach dir; ich that Verzicht, 
In Nacht will ich mich ſenken. 
Dies Auge ſoll dein Angeſicht 
Mit keinem Blick mehr kränken; 
Doch dieſem Herzen kann ichs nicht 
Verwehren dein zu denken. 


76. 


Du haſt mir hell ins Herz geblickt, 
Daß Frühling drin entſprungen. 
Und dich hat manches Lied erquickt, 
Das ich dir ſo geſungen. 


Verlieren werd ich nie die Luſt, 


Die du mir haſt gegeben. 
Und was ich regt in deiner Bruſt, 
O laß auch es da leben. 


Du bleibſt in deinem ſtillen Seyn, 
Und ich muß weiter fahren. 
Laß dankbar eingedenk uns ſeyn, 
Was wir einander waren. 
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77. 


Die Lieb iſt höher als was du liebſt; 
Und wie ſie dir irdiſch erſcheine, 
Und was du ihr da für Namen giebſt, 
Sie ſelbſt iſt himmliſch nur Eine. 


Wie wenn, in wechſelnder Maske verſteckt, 
Im Saal, wo die Kerzen brennen, 
Ein Liebchen in mancher Geſtalt dich neckt, 
Und endlich ſich giebt zu erkennen: 


So liebt ich wol die nun, und jene jetzt, 
Sie wechſelten mir und ich ihnen. 
Und alle waren nur Masken zuletzt, 
Worunter die Lieb erſchienen. 


78. 


Ein Paradies, ein verlorenes, 
Liegt rückwärts in der Vergangenheit, 
Und ein wiedergeborenes 
Liegt vorwärts in der Zukunft weit. 
Immer rückwärts nach jenem blickt 
Und Blicke vorwärts nach dieſem ſchickt 
Wehmuth und Sehnſucht, dein Wegegeleit, 
O Herz, durch die Spanne der öden Zeit. 
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es. 


Ein Glück, das du gehabt, es wird dir nicht entriſſen, 
Im Angedenken hältſt du's feſt; 
Und was du nie gekannt, dag wirft du nicht vermiſſen: 
So kommts, daß es ſich leben läßt. 


80. 


Du freue dich, daß um die Stirn der Erde 
Noch blüht der Roſe Freudenroth. 
Daß ſie zum Kranz dir ſelber werde, 
Beſcheide dich! das iſt nicht noth. 


81. 


Herr! die Schoͤnheit dieſer Erde, 
Gib, daß ſie die Sehkraft wecke 
Meines Auges, nicht ihm werde 
Eine Blindheits-Zauberdecke. 


Jeden Blumenſtrahl der Auen 
Laß der Seele dazu dienen, 
Neu gekräftigt aufzuſchauen 
Dorthin, wo die Sonn erſchienen. 
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82. 


Der Sehnſucht Oſtwind hob den Schleier 
Von meiner Liebe Angeſicht, 
Und aufgethan in ſtiller Feier 
War mir des Paradieſes Licht. 


Ich flog hinan auf Luſtgefieder, 
Sie nahm den Schleier wieder vor, 
Und troſtlos irrt die Sehnſucht wieder 
Nun ums geſchloſſne Himmelsthor. 


83. 


Frühling, vollen! vollen 
Liebesüberfluß! 
Mehr als Herzen wollen, 
Strömenden Genuß! 


Wonnen mehr, als ſchwellen 
Wünſche meine Bruſt, 
Ungezählte Wellen, 
Ungemeſſne Luſt! 
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Mir nicht Sonnenſtralen, 
Sondern Sonnengluth, 
Mir nicht Thaues Schalen, 
Sondern Meeres Fluth! 


Mir nicht ferne Grüſſe, 
Mir nicht leiſen Blick, 
Sondern heiße Küſſe, 
Ketten ums Genick! 


Nicht die halben Lippen, 
Sondern vollen Tauſch, 
Nicht des Bechers Nippen, 
Sondern ganzen Rauſch! 


Röthlich angeglommen 
Sei nicht Luftazur, 
Eine Gluth verſchwommen 
Morgenroth und Flur! 


Nicht ein knospend Ringen, 
Sondern voller Flor, 
Nicht vereinzelt Klingen, 
Sondern voller Chor! 
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Nicht verzagte Blätter, 
Sondern buntes Grün, 
Wechſelreich Geſchmetter, 
Durcheinanderblühn. 


Roſen an dem Stocke 
Meiner Luſt ſoviel, 
Daß ſich mag die Flocke 
Nehmen Oſt zum Spiel. 


Immer neu befliſſen 
Knospen aufzugehn, 
Daß wir nicht vermiſſen, 
Die wir ſterben ſehn. 


Immer neu Gefieder, 
Immer neuen Schall, 
Tauſendfache Lieder, 
Gleich der Nachtigall! 


Daß die Roſe lauſchen 
Mag mit halbem Ohr, 
Eins ſie muß berauſchen, 
Wenn ſie eins verlor. 
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84. 


Wann mein Herz mit Freudenſchauer 
Nicht des Frühlings Nahn erfüllt, 
Noch die Seel' in ſanfte Trauer 
Mir des Herbſtes Scheiden hüllt; 


Wann ich nicht mehr mich empfinde 
Still mit jedem Blatt am Strauch, 
Noch um jede Blume linde 
Spielet meines Liedes Hauch: 


Dann bin ich nicht mehr im Leben, 
Sondern ruh im kühlen Raum. 
Und noch dann ſoll leiſe weben 
Um mein Grab ein Blüthentraum. 


Wie im Frühling mein Gemüthe, 
Soll mein Grab in Roſen ſtehn; 
Und im Herbſte ſoll die Blüthe, 
Wie mein Leben einſt, verwehn. 


Die Natur in ſteter Dauer, 
Was ſie ſelb mir flüchtig gab, 
Frühlingswonne, Herbſtestrauer, 
Giebt ſie ewig meinem Grab. 
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85. 


Auf den Promenaden fang 
Heut die Nachtigall: 
Schoͤne Welt im Müſſiggang, 
Hoͤrſt du meinen Schall? 


Von der Stadt, vom Markte her, 
Dringet ein Gebraus; 
Was ich ſinge, hört ſich ſchwer 


Aus dem Lärm heraus. 


Raſſeln die Karoſſen nicht 
Straßen aus und ein? 
Und die Wachtparade bricht 
Mit den Wirbeln drein. 


Edle Herrn und edle Fraun, 
Die ihr hier ſo zieht, 
Seht ihr auch die Frühlingsaun, 
Hört ihr auch mein Lied? 


Denkt ihr noch an einen Ball, 
Oder ſchon daran, 

Wo man nicht zu meinem Schall 
Poliſch tanzen kann? 
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Habt die neuſte Mod ihr an, 
Die ihr zeigt der Welt? 
Oder hats zuvor gethan 
Euch ein andrer Held? 


Ließ euch eure Dam' im Stich 
An der Farobank? 
Ihr ſeht drein ſo feierlich! 
Iſt die Fürſtin krank? 


Spukt das neuſte Stadtgeſchwätz 
Noch in euerm Hirn? 
Oder Frankreichs Wahlgeſetz 
Krauſt es euch die Stirn? 


Laſt ihr eben, liebe Herrn, 
Zeitungen vielleicht? 
Das genügt dem Abendſtern, 
Daß er gleich erbleicht. 


Seid ihr etwa gar gelehrt? 
Oder halbweg nur? 
Hat die Zeitung, euch verheert 
Der Literatur? 
13 
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Nagt am Converſations⸗ 
Lexikon ihr noch? 
Bin ich dieſes Lexikons 
Kein Artikel doch! 


Laſet ihr am Morgenblatt 
Trocken euch und taub, 
Daß für euch am Abend hat 
Reiz kein grünes Laub? 


Speiſtet ihr Romane nicht 
Dieſen Vormittag? 
Dieſer Zauber macht zunicht 
Nachtigallenſchlag. 


Blanke Ritter, Geiſterſpuk, 
Hexen, zarte Fraun, 
Ach das iſt ein andrer Schmuck, 
Als was hier zu ſchaun. 


Gegen Nordlands Reckenmacht, 
Heklas Schwefeldampf, 
Kann ein Hauch der Frühlingsnacht 
Nicht beſtehn den Kampf. 
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Und ſo tragt ihr euern Wuſt 
In dem Haupt herum, 
Und es iſt die Frühlingsluſt 
Euern Ohren ſtumm. 


Und mich hört die Roſ' allein, 
Ach und die iſt heut 
Von des Oſtwinds Schmeichelein 
Leider auch zerſtreut. 


13 * 


196 


Zwiſchenrede. 


S p ät he r b ft 1835. 


Geliebte, wenn du fremde Klänge 
Haft hier in deinem Lied entdeckt; 
Sie ſollen ſchildern das Gedränge, 
Das mir im Buſen war geweckt. 


Gedränge gährender Gefühle, 
Geweckt von deinem Liebesblick, 
Wie ahnende Gewitterſchwüle 
Vor höchſtem nahendem Geſchick. 


In dunkle Ferne griff die Ahnung 
Nach tief erſehntem Herzbedarf, 
Und ſah nicht, wie mit ſichrer Bahnung 
Das Glück dazu den Weg entwarf. 


Noch einmal ſollte ſich die Dichtung 
In alles Dichtens Ueberſchwang 
Erſchöpfen, bis durch Selbſtvernichtung 
Aus ihr die Wirklichkeit entſprang. 


197 


Nach Sonnen langt ich und nach Sternen, 
Die ich erſchuf in meinem Traum; 
Und was ich ſucht in Himmelsfernen, 
Stand lächelnd nah im Erdenraum. 


Du hatteſt tiefer nicht empfunden, 
Doch klarer, was auch ich empfand, 
Und lächelteſt, bis mir geſchwunden 
Die Täuſchung, die dich nie umwand. 


Da ſanken alle Nebel nieder, 
Und deutlich trateſt du hervor; 
Und nun hör, o Geliebte, wieder 
Ganz deiner eignen Lieder Chor. 


Laß auch das erſte mich erneuen, 
Das dort im Garten mir entſprang, 
Als frühe Werbung nur den ſcheuen 
Flug noch um deinen Schleier ſchwang. 


Derſelbe Schleier iſts, der grüne, 
Der, längſt entwandt dem Angeſicht, 
Als Vorhang einer andern Bühne 
Mir noch gefällt, und minder nicht. 
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Er flattert dort nun um die Wiege, 
Dem neugebornen Roſenblatt 
Zu wehren ab die Stubenfliege, 
Und wehrt ſie nicht, weil Riſſ' er hat. 


IX. 


Vorfrühling 1821. 


Der Frühling war im Hauch der Lüfte, 
Und in der Sonne mildem Schein; 
Doch miſchten keine Blumendüfte 
Sich, keine Blumenfarben, drein. 


Wol an der heitern Himmelsbühne 
Stand lächelnd das verklärte Blau, 
Doch wollte nicht das friſche Grüne 
Hervor ſich wagen auf der Au. 


Da wandelte, im grünen Schleier, 
Sie ihren Garten auf und ab; 
Was giebt er ihr zur Frühlingsfeier, 
Der ihr fo oft fein Schönſtes gab? 
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Er hat ihr heute nichts zu geben, 
Er iſt ſo arm, es kränkt ihn ſtill, 
Er kann den Frühling nicht erſtreben, 
Den er ihr gerne opfern will. 


Und haſt du nichts ihr darzubringen, 
O ſchmachte nicht in eitlem Harm! 
Verſuch ihr ſelbſt es abzuringen; 
Sie iſt ſo reich, als du biſt arm. 


Da langt als ein verwegner Freier 
Ein übermüthger Roſendorn 
Nach der Gebietrin grünem Schleier, 
Und hält ihn feſt in ſüßem Zorn. 


Er ſegnet ſeines Glückes Looſe, 
Zu prangen mit geborgtem Grün, 
Und ſieht erſtaunt die Frühlingsroſe 
Des Angeſichts im Grünen blühn. 
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X. 


Durch des Waldes Frühlingsſtille 
Mit der Liebſten ging ich heut, 
Anemon und Pulſatille 
Standen rings am Weg verſtreut. 
Pulſatill und Anemone 
Flochten wir zur Blumenkrone. 


Anemon und Pulſatille, 
Erſter Frühlingtrieb der Trift, 
Sind, Natur! ſo iſts dein Wille, 
Auch das erſte Blumengift. 
Doch wir flochten uns zur Krone 
Pulſatill und Anemone. 


O wie ſchlug mein Herz ſo ſtille! 
Deine Blumen, o Natur, 
Macht zum Gift allein der Wille, 
Spiel der Unſchuld find ſie nur 
Giftlos bleib uns eure Krone, 
Pulſatill und Anemone. 
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Rings der Wald, er war fo ftille, 
Frühlingsmattheit lud zur Ruh. 
Anemon und Pulſatille, 

Halfet ihr nicht auch dazu? 
Wie betäubt uns eure Krone, 
Pulſatill und Anemone! 


Anemon und Pulſatille, 
Ihr ſeid ſchuldlos auf der Trift. 
Ach, ihr Auge nur, ſo ſtille, 
Und ſo tief, iſt lauter Gift. 
Das vergiftet eure Krone, 
Pulſatill und Anemone! 


XI. 


O wie tröſtlich iſt, zu wiſſen 
In der Liebſten Hand, 
Wenn du ſelbſt ihr wirſt entriſſen, 
Einen Gegenſtand, 


Der ihr leiblich nah darf bleiben, 
Wie du's wareſt ihr. 
Dieſe Lieder will ich ſchreiben, 
Daß ſie bleiben hier. 
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Ruft der Freundin ins Gedächtnis 
Eines Freundes Schmerz, 
Der ihr ſcheidend zum Vermächtnis 
Läßt zurück fein Herz. 


Will ſie mit dem Freunde ſprechen, 
Blätter rührt euch dann! 
Sprechet ſchoͤn von euren Flächen 
Sie ſtatt meiner an. 


Wo ihr Blick ein Blatt berühren 
Wird bei Nacht und Tag, 
In der ferne werd ich ſpüren 
Einen Zauberſchlag. 


XII. 


Liebſter! Wie ichs werd ertragen, 
Wann du nicht mehr bei mir biſt, 
Kann ich jetzt mir noch nicht ſagen, 
Da dein Herz an meinem iſt. 

Ach es müht die Kraft des Lebens 
Sich vergebens, 
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Was der Tod wird ſeyn, zu wiſſen; 
Und mein Tod wird ſeyn, dich miſſen, 
Das wird ſeyn der Unterſchied: 
Ruhe ſoll die Todten laben, 

Und ich werde Ruh nicht haben, 
Wenn mein Leben von mir flieht. 


XIII. 


Liebſter! Auf dem leichten Pfühl 
Morgens beim Erwachen 
Will ein eigenes Gefühl 
Oft mir bange machen. 


Sonſt ſo ſtill im Buſen hier, 
Jetzt ſo ſüß beklommen. 
Wie verwandelt bin ich mir 
Heute vorgekommen! 


Schwer mir fiel es auf den Sinn, 
Daß ich einſt mein eigen, 
Und nun eines Andern bin; 
Kann ich mirs verſchweigen? 
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Vater, Mutter war mir lieb, 
Und der Bruder theuer. 
O wie drängt ein andrer Trieb 
Sich darein, ein neuer! 


Ja, ich fühl es, alles kann 
Dieſer Trieb verdrängen, 
Alles geb ich auf, o Mann, 
Um an dir zu hängen. 


Wenn du wirſt in treue Bruſt 
Stets mein Herz nur ſchließen, 
Kann es weiter kein Verluſt 
Auf der Welt verdrießen. 


Aber wenn du brichſt den Eid, 
Den du mir geſchworen, 
Hab ich meine Heiterkeit 
Und mich ſelbſt verloren. 


XIV. 


Ich, des mütterlichen Stammes Ranke, 
Mein Bedürfnis war und meine Luft, 
Daß ich oben leis in Lüften ſchwanke, 
Und des feſten Stamms mir blieb bewußt. 
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Flatternd jo in lieblichem Behagen, 
Kam ich nahe dir, zuerſt im Scherz, 
Eh ich dachte Wurzel da zu ſchlagen, 
Schlug ich meine Wurzel in dein Herz. 


Eines nun von beiden muß ich miſſen, 
Meinen Stamm dort, dieſe Wurzeln hier? 
Sieh, vom Stamm hab ich mich losgeriſſen, 
Und mein Leben wurzelt nun in dir. 


Eingefallen iſt durch dich die Brücke 
Zwiſchen mir und meinem Kindheitstraum. 
Ach zu neuen Schmerzen, neuem Glücke 
Aufgewacht, noch fühl ich ganz mich kaum. 


Nur dies Eine hab ich ganz empfunden: 
Was geweſen kehrt mir nie zurück, 
Liebſter! und in dir iſt mir gefunden 
Leid auf ewig oder ewig Glück. 


XV. 


Tauſendmal für dich zu ſterben, 
O Geliebter, ſcheint mir leicht, 
Schaudre nicht vor allem herben, 
Das des Schickſals Kelch mir reicht. 
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Dir zu ſterben, dir zu leben, 
Bin ich völlig gleich bereit, 
Liebſter! nur dich aufzugeben, 
Iſt mir die Unmöglichkeit. 


Wann ich auf dich geben müßte? 
O Gedanke, der verzehrt! 
Dann, Geliebter, wenn ich wüßte 
Dieſer Liebe dich nicht werth. — 


Dieſer Liebe werth zu heißen, 
O Geliebte, hoff ich nicht; 
Dieſes Werths mich zu befleißen, 
Das iſt meine Zuverſicht. 


Laß mich das Gefühl nie miſſen, 
Den du liebſt, daß ich es bin. 
Und mein Herz, der Welt entriſſen, 
Folgt dir ganz zum Himmel hin. 


Ja, ich müßte ſelbſt mich haſſen, 
Hört ich auf zu lieben dich, 
Kann ich jemals dich verlaſſen, 
Laſſe Gott auf ewig mich. 
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XVI. 


Dieſes Saitenſpiel der Bruſt, 
Das du haſt ſo reich beſaitet, — 
Faſſen lehre mich die Luſt, 
Himmel! daß du's mir bereitet. 


Dieſe Seele, rein geſtimmt, 
Himmelsnachhall in den Tiefen; 
Jeder leiſe Ton verſchwimmt, 
Alsob Engel Engel riefen. 


Freilich iſt das ein Geſang, 
Aber keiner durch die Kehle, 
Sondern Liebesüͤberſchwang 
Aus dem Himmel, aus der Seele. 


Dieſem ſchweigenden Geſang 
Müſſen Mienen und Geberden, 
Blicke, Lächeln, Worte, Gang, 
Dienend lauter Töne werden. 


Mach, o feuchter Hauch der Welt, 
Dieſe Saiten nie erſchlaffen! 
Doch die Seele, die ſie ſchwellt, 
Hat auch Kraft, ſie neu zu ſtraffen. 


208 


Ja du biſt fo hell geftimmt, 
Wie des Abendſternes Laute, 
Dem vorbei die Wolke ſchwimmt, 
Wie der Gram an dir zerthaute. 


Dieſe Harfe Gottes, die 
Dies mein Herz mit ſich verſöhnet, 
Ihm mit ewger Melodie 
Liebe Liebe Liebe tönet! 


Dieſes Pſalter, das allein 
Vorbild ſei für Freimunds Leier, 
Alle Welt zu laden ein 
Zu der ewgen Liebesfeier! 


Himmel! gib mir das zum Lohn, 
Daß mein Lieben, daß mein Singen 
Nie müſſ einen falſchen Ton 


In die reinen Saiten bringen. 


XVII. 


Was iſt es, das mir Bürgſchaft giebt, 
Dich werd ich ſicher faſſen? 
Du haſt wol viele ſchon geliebt, 
Und wieder ſie verlaſſen. — 
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Wol hab ich manche ſchon geliebt, 
Nicht feſt konnt es mich faſſen. 
Doch das iſt, was mir Bürgſchaft giebt, 
Dich werd ich nie verlaſſen: 


Das Auge, deſſen Glanz zerſtiebt, 
Die Wangen, die erblaſſen, 
Hab ich an andern ſonſt geliebt; 
Wie konnt es feſt mich faſſen? 


An dir hab ich das Herz geliebt; 
Wie könnt ich das verlaſſen, 
Was ewig neue Kraft dir giebt, 
Mich ewig feſt zu faſſen? 


XVIII. 


Herz! nimm dir vor nur, treu zu ſeyn, 
Laß jegliches Gefühl zerſtieben, 
Als das: Sie liebet dich allein, 
Wie ſollteſt nicht allein ſie lieben? 
Wer, dem man räumt den Himmel ein, 
Verließe wol ihn unvertrieben? 
Und will man dich vertreiben? Nein. 
So ſei denn ewig drin geblieben! 

14 


XIX. 


Ich bin mit meiner Liebe 
Vor Gott geſtanden, 
Ich ſtellte dieſe Triebe 
Zu ſeinen Handen. 


Ich bin von dieſen Trieben 
Nun unbetreten: 
Ich kann dich, Liebſter, lieben 
Zugleich und beten. 


XX. 


Die Liebende des Hohenliedes. 
E. 


O du, den meine Seele liebet, ſage! 

Wo weideſt du? wo lagerſt du 

Mit deiner Herde am Mittage? 

Damit ich eile deinen Schatten zu! 

Was ſoll ich gleich dem Lamme, dem verirrten, 
Umſchweifen bei den Herden fremder Hirten? 
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Komm, mein Freund, laß uns hinaus zur freien 
Flur, auf Dörfern laß uns übernachten, 

Daß wir früh auf in Weinbergen ſeien, 

Sehn, ob Reben neu zu ranken trachten, 

Ob Weinblüthen auf ſich thaten, 

Und ob blühen die Granaten; 

Dort will ich dir meine Liebe weihen. 


3. 
Ich ſchlief, mein Herz nur wachte. 
O ſachte, 
Das iſt die Stimme meines Freundes, der da klopfet. 
„Thu auf, o meine Taube, Freundin, Schweſter, Braut! 
Mir iſt durchthaut 
Mein Haupt, mein Haar iſt von der Nacht betropfet.“ 


Ich habe meine Schleier aufgehangen, 
Entbunden die Sandalen meinen Sohlen. 
Kann ſie nicht langen, 

Kann ſie nicht holen. 

Wie ſoll ich nun 

Dem Freund aufthun, 

Da er verſtohlen kommt gegangen 

Zur Nacht, wann alle Städter ruhn? — 
14 * 


Da klopfte, doch geringer, 
Noch einmal an ſein Finger; 
Der füße Trieb ward mein Bezwinger. 
Aufſtand ich nun 
Ihm aufzuthun. 


Von der Hand mir troffen, 
Wie von Würggeſchirren, 
Lautre Myrren 
Auf der Thüre Schloß hin, wie 
Ich die Thür dem Freund that offen. 


Und iſt nun der Freund nicht bie? 
Iſt mir ſchon 
Der Freund entflohn? 
Bittres Leiden gab es nie. 


Mich trieb die Seel, ihm nachzugehn, 
Nach meinem Freund umher zu ſehn. 
Ich ſucht ihn und ich fand ihn nicht; 
Ich rief ihn, er empfand mich nicht. 


Ich beſchwör euch, Tochter von Jeruſalem, 
So ihr wollet meinen Dank: 
Wenn ihr findet meinen Freund, ſo ſaget ihm, 
Daß ich bin von Liebe krank. 


XXI. 
Aus Gelaleddin Rumi. 

Mit dem Saum des Kleides ſtreif ich 
Immer an des Freundes Duft, 
Aber mit den Blicken greif ich 
Ach vergebens durch die Luft. 
Mir ſo nah! und nicht begreif ich, 
Wie er mir ſo fern her ruft! 
Die Gedanken b 
Stehn und ſchwanken 
An der ungeheuren Kluft. 


XXII. 
Volksliedchen. 
I. 
Wenn ich früh in den Garten geh 
In meinem grunen Hut, 
Iſt mein erſter Gedanke, 
Was nun mein Liebſter thut? | 


2. 
Am Himmel iſt kein Stern, 
Den ich dem Freund nicht gönnte. 
Mein Herz gäb ich ihm gern, 
Wenn ichs heraus thun könnte. 


214 


XXIII. 
Nach Heinrich von e 


O web, des. Scheidens, das er that, 
Da er mich ließ im Ahle 
O weh des Bi tens, wie er bat; 


Des Weinens ‚feiner Thränen! 
Er ſprach zu mir: Dein Trauern laß! 


Und ſchied doch ſelbſt in Schmerzen 
Von ſeinen Thränen ward ich aß, 
Daß kühl mirs ward am Herzen. 


XXIV. 


Wenn du um die Abendſtunden 
Jenes Tages, wo von dannen 
Mich von dir die Roſſe trugen, 
Deines Freunds mit Unruh dachteſt; 
Laß es nur für Ahnung gelten 
Der gedoppelten Gefahren, 
Die dem Freunde damals drohten 
Zwiſchen Fluth und Bergeshalden. 
Das ſoll jetzt dir keinen Schrecken, 
Sondern ſtille Freude machen, 
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Liebſte! denn ja jedes Unglück 
Iſt ein Glück, wenn überſtanden. 
Daß ich dirs hier kurz berichte, 
Was du weiter kannſt erfragen, 
Wann ich ſelb zurück dir kehre 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


Weißt du, wie die Wolken goſſen 
In den letzten jener Tage, 
Die uns noch der Himmel gönnte, 
Uns aufs Scheiden vorzulaben? 
Wie die Wolken unſren Herzen 
Ihre letzte Luſt verdarben, 
Den beſcheidnen Wunſch beſchränkten, 
Uns noch zu ergehn im Garten, 
In den Lauben noch zu ſitzen, 
Wo wir oft geſeſſen hatten. 
Aber für des Tags geſtörte 
Freuden ſchadlos uns zu halten, 
Schloß der Abend uns ins Zimmer, 
Wo, beim Sonnenſchein der Lampe, 
Aus dem reinen Himmel deiner 
Augen ſchönre Tropfen kamen, 
Wenn ſie, auf dem Freunde ruhend, 
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Süß im Thau der Rührung ſtanden. 
Ich vergaß des Regenwetters, 
Deinen Thau auf Lippen habend, 
Fand von jenem, als ich reiſte, 
Erſt die Spur auf meinen Straßen. 
Denn des Himmels losgebrochne 
Schleußen, die aus jedem Bache 
Einen Rieſenſtrom gebildet, 

Weit vor meinen Augen hatten 
Sie das grüne Thal der Wieſen 
In ein offnes Meer verwandelt. 
Als zur Stadt ich rückwärts blickte, 
Wo ich dich, mein Glück, verlaſſen; 
Die, bekrönt mit Zitadellen, 

Sich um blühnde Hügel lagernd, 
Jetzt in einem Wellenſpiegel, 

Den ſie ſonſt entbehret hatte, 

Sich beſchaute, ſchien, o Liebſte, 
Mir die Stadt ein klein Neapel. 
Dieſen Golfo zu beſchiffen, 

Fehlte nur ein Wimpelnachen, 

Da des Wagens ehrne Räder 

Hier zu ſchwere Ruder waren. 
Denn, wie vormals wol nach einem 


Jener reizenden Gilande, 

Die am ſonngen Horizonte 

Jenes andern größern Napels, 

Fern geſehn, als duftig blaue 

Berg' aus grünen Wogen ragen, 
Ich hinüber ſchiffen mochte, 

Aus Vergnügen, nicht aus Zwange; 
So aus Zwang, nicht aus Vergnügen, 
(Könnt ich ohne Zwang dich laſſen?) 
Steuern ſollt ich jetzt aus dieſem 
Thal hinüber in ein andres, 

Das zum Eiland die dazwiſchen 
Ausgegoſſne Fluth mir machte. 

Und unſchlüſſig fuhr ich nieder 

An des Binnenmeeres Rande, 
Unten eine Furth zu finden, 

Da ich leider nicht bedachte, 

Daß, je mehr je weiter nieder, 
Von den Bächen, die ſich ſammeln, 
Aehnlich Schulden, die ſich häufen, 
Müßten die Gewäſſer wachſen. 

Nun es galt ſich zu entſchließen, 
Rief ich einen Rath zuſammen, 5 
Eines ganzen Dorfs Gemeinde, 
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Wo ich eben angelanget; 

Daß nach Wiſſen und Gewiſſen, 

Ob der große Schritt zu wagen, 
Sie mit Ja und Nein entſchieden. 
Und es traf ſich, daß die Alten 

Alle ſprachen Nein bedächtig, 

Keck die Jungen Ja nur ſprachen. 
Weil mein Herz denn jung ſich fühlte, 
Folgt ich nicht der Alten Rathe. 
Liebſte! ſieh nun deinen Liebſten, 
Der in ſeinem Rädernachen 

Durch den Wogenaufruhr ſchwebet 
Eines Wieſenozeanes. 

Als das Schwimmens ungewohnte 
Fahrzeug doch zu ſeltſam ſchwankte, 
Fieng mir an mit leiſem Schwindel 
Durch das Haupt die Furcht zu ſchwanken. 
Doch wie einſt in Sturmesndthen 
An der Felſeninſel Capri 

Durch ein feſtes Wort des Glaubens 
Ich des Meeres Grauſen bannte; 
Durch die Kraft deſſelben Wortes 
Schwichtet ich hier die Gedanken, 
So zu meinem Herzen ſprechend: 
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Gott kann dich nicht ſinken laſſen! 
Gott kann dich nicht laſſen ſinken 
Hier in dieſen ſchnöden Waſſern, 
Da du haſt auf ſeiner ſchönen 
Erde noch ſoviel zu ſchaffen, 
Wenn es auch nur Lieder wären, 
Die du ihm zum Preis entfalteſt. 
Gott kann dich nicht laſſen finfen, 
Niemals, und jetzt gar nicht aber, 
Jetzo gar nicht, da der Liebſten 
Du verſprachſt beim Abſchiedſagen: 
Daß du ihr zurück willſt kehren 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


Liebſte! der Tumult des Herzens 
Schwieg vor dieſem Talismane. 
Liebſte! der Tumult der Wogen 
Schwand vor dieſem Zauberſtabe. 
Und hin fuhr ich trotzig ſicher, 
Wie Neptun im Muſchelwagen, 
Mit den mähnumtrieften Roſſen, 
Welche gleich Delfinen ſchwammen. 
Als ſie mit dem erſten Griffe 
Der beerzten Hufe aber 


Aus dem fremden Elemente 

Feſten Grund nun drüben faßten; 
Stand ein greiſer Mann am Ufer, 
Der geſehn die Schwimmfahrt hatte, 
Und, am Trocknen jetzt uns ſehend, 
Seine Händ andächtig faltend, 
Von uns auf zum Himmel blickte, 
Mit dem einen Blicke ſtrafend 
Unſre Kühnheit, und für unſre 
Rettung dankend mit dem andern. 
Aber luſtig, ſich im Sonnſchein 
Trocknend, gieng die Fahrt; der Schwager 
Stieß ins Horn wie triumfirend, 
Gleichalsob wir über alle 

Berge wären, da wir doch erſt 
Ueber alle Waſſer waren. 

Daß dich nicht die Berg ermüden, 
Liebſte! wie ſie mich es thaten: 
Niemals hab ich das erlitten, 
Niemals hab ich das erfahren, 
Selbſt in rauher Apenninen 

Mitte nicht, bei Pietra mala. 
Holpernd über Stock und Steine, 
Streifend Aeſt und Wurzelfaſern, 


Schlimm hinauf und Schlimmer nieder, 
Vorwärts, rückwärts, ſeitwärts hangend, 
Pferde keuchend, Räder knirrend, 
Kutſcher fluchend, Achſen krachend, 
Eine Müh auf jedem Schritte, 

Gieng es langſam, giengs doch aber. 
Wenn wir unſanft ſo gewiegtem, 

So gerütteltem, der Faden 

Der Geduld zerreißen wollte, 

Liebſte! durft ich nur mir fagen: 

Daß ich bei dir ausruhn ſollte 

Ueber heut in vierzehn Tagen!“ 


Liebſte! dieſe mag ſche Formel 
Zauberte vor die Gedanken 
Mir ſogleich das traute Stübchen 
Mit dem Sofa, mit dem Platze, 
Dem von mir einſt eingenommnen, 
Dem für mich itzt leergelaſſnen. 
Weich darauf im Geiſt gebettet, 
Ließ ich fort auf rauhen Straßen 
Meinen Leib geduldig ſchleppen. 
Liebſte! und im nahen Thale, 
Hell vom Strahl der Abendſonne, 
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Wie mit goldbelegtem Dache, 
Trat mir ſchon das Haus entgegen, 
Das mich heut als Gaſt erwartet. 
Da, von ferner Bergesveſte, 

Wo die Rittergeiſter manchmal, 
Freud an Hexenſpuke findend, 
Wetter brauen, Schnee und Hagel, 
Kam ein finſtrer Rieſenpopanz, 
Ein Gewölke regenſchwanger, 
Gegen mich daher gezogen, 

Das die ſchoͤnſte Anſtalt machte, 
Mich von unten eingenetzten 
Obenher nun auch zu baden. 

Und ich hieß den Kutſcher eilig 
Unſerm Obdach zuzujagen. 

Doch eh wirs erreichen konnten, 
Kam die Eil mit uns zu Falle. 
Und kaum hatt ich Zeit zu rufen, 
Als ich fühlt es ſank der Wagen: 
Gott kann dich nicht laſſen ſinken! 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


Freilich fand ich mich geſunken, 
Aber ziemlich weich gelagert, 
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Auf dem feuchten Heidekraute, 
Zwiſchen dem Geſtrüpp des Angers. 
Als ich nach dem Wagen ſchaute, 
Fand ich ſchlimmer ihn behandelt, 
Ganz gequetſcht und ganz geſchunden, 
Aus den Fugen ganz gegangen, 
Oberſtes nach unten kehrend, 

Und nach oben Rad und Achſen. 

Da ihm nicht war aufzuhelfen, 

Nahm ich meinen Regenmantel, 

Ließ in Gottes und des Kutſchers 

Hut das Fuhrwerk, ſchritt als Wandrer 
Meinem Ziel im Sturm entgegen, 

Wo ich, zwar nicht ſo erwartet, 

Doch auch ſo willkommen eintrat, 
Meinen Unfall offenbarend. 

Und die Leute meines Wirthes 
Giengen hin mit ſtarken Armen . 
Ihn, der mich nicht tragen konnte, 
Meinen Wagen heimzutragen. 
Liebſte! ſolche Fährlichkeiten 

Hat dein flüchtger Freund beſtanden 
Gleich auf dieſem erſten Schritte, 
Den er that, dich zu verlaſſen. 


- 
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Soll mir das nicht eine Lehre, 

Nicht ein Wink ſeyn, der mich warne? 
Liebſte! beim vereinten Grauſen 

Der beſtandenen Gefahren, 

Schwör ich es, in meinem Leben, 

Nie dich wieder zu verlaſſen, 

Keinen Schritt von dir zu thun, 


Nicht zu Fuß und nicht im Wagen, 


Wenn ich erſt zu dir gekehrt bin 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


XXV. 


Zu meinem Geburtstag, 
Dem ſechzehnten Mai, 
Wünſchte die Liebſte 
Mir mancherlei. 


Mit trunknem Wohlgefallen ſog 
Mein Ohr der Wünſche Schmeichelei. 
Und als ihr Herz ſich ausgewünſcht, 
Wünſcht ich mir ſelber dies dabei: 
Erhalte Gott mir dies Gefühl 
Der Lieb im Buſen wolkenfrei, 
Daß hell in jedem Augenblick 
Mein Glück mir gegenwärtig ſei. 
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Wie ich fie lieb und fie mich liebt, 
Wie ich ihr geb und fie mir giebt, 
Wie mich beglückt, die ich beglücke, 
Wie mich' entzückt, die ich entzücke, 
Wie ſie mich fühlt, die ich empfinde, 
Wie ſie mich hält, die ich umwinde, 
Wie ich ſie trage, ſie mich hebt, 
Wie ich ihr leb, und ſie mir lebt. 


XXVI. 


Jetzo blickt ſie nach dem Abendrothe, 
Ob mit ihm erſcheinen wird der Bote, 
Ihr des Liebſten erſten Brief zu bringen: — 
„Hätteſt du doch meiner Sehnſucht Schwingen!“ 
Und es ſinkt die Nacht, der Bote weilet; 
Und er kommt, dem ſie entgegeneilet. 
Und ſie hat des Liebſten Brief erhalten, 
Säumet, auseinander ihn zu falten, 
Muß die Aufſchrift, ihren Namen, leſen, 
Der ihr ſelber nie ſo fchön geweſen. 
Und nun ruhen auf der Schrift die Augen, 
Alle Züge liebend einzuſaugen, 
Die für ſie des Liebſten Hand gezogen, * 
15 25 
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Jede Zeil ein Liebesregenbogen, 

Jedes Wort ein lichter Stern im Blaue, 
Jeder Buchſtab eine Roſ' im Thaue. 

So verſchönt zu einer Liebesblüthe 

Sich das Blatt dem liebenden Gemüthe. 
Und nun ſitzt ſie gleich zu ſchreiben nieder. 
Gib, o Nacht, dein thauiges Gefieder 
Ihrem Blatt, daß mit dem Morgenrothe 
Mir zurück geflügelt ſey der Bote! 


Herz! wie ſoll die Ungeduld ich nennen, 
Da von ihr dich nur zwei Tage trennen, 
Da von ihr dich trennen nur zwei Meilen, 
Daß von ihrer Hand nach zweien Zeilen 
Geizeſt ſo mit ungeſtümem Drange? 

Was ſie ſchreiben wird, du weißt es lange; 
Und fie weiß es wol, was du wirft ſchreiben: 
Und ſo könnt es billig unterbleiben. 

Freilich, Neues hat ſich nicht begeben; 

Doch, daß Alles ſteht beim Alten eben, 
Dieſes wiſſen, das ſich ſtets vom neuen 
Sagen, kann nur Liebende erfreuen. 

Ja, es iſt kein andrer Troſt geblieben 
Zweien, die ſich fern ſind und ſich lieben, 
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Als, der Seele Jubel und die Klagen, 

Was der Mund nicht kann dem Munde ſagen, 
Einem ſtummen Blatt es anvertrauen, 
Schreiben es und es geſchrieben ſchauen. 


XXVII. 


Wer in der Liebſten Auge blickt, 
Der hat die Welt vergeſſen. 
Der kann nicht, wen ihr Arm umſtrickt, 
Was draußen liegt, ermeſſen. 


Ich halt in meinem Arm ein Glück; 
Wer kann es mir entziehen? 
Und nähm es morgen Gott zurück, 
Wars heut mir doch geliehen. 


Verlangen kann ein Menſchenherz 
Nichts Beſſeres auf Erden, 
Als fühlen Liebesluſt und Schmerz, 
Und dann begraben werden. 
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XXVIII. 


Ach, hinunter in die Tiefen 
Dieſer ſelgen Augen ſchaun! 
Die von Himmelsfrieden triefen, 
Die von Frühlingswonnen thaun; 
Iſt es doch alsob ſie riefen: 
Faß, o blödes Herz, Vertraun! 
Steig herunter ohne Graun 
Zu den ſtillen Friedensgaun; 
Hier auf Paradieſes Aun, 
Wo nur Unſchuldsträume ſchliefen, 
Sollſt du nun dir Hütten baun, 
Unterm Schatten der Oliven. 


XXIX. 


Himmel! eh ich nun dies Auge ſchließe, 
Das am Tag der Anblick der Geliebten 
Hat beſeligt, falt ich dieſe Hände, 

Die ſich heut um ihren Nacken ſchlangen, 
Falt ich ſie zum Nachtgebet und bitte: 
Heil und Segen, Freude, reine Wonne, 
Jugendfülle, Lebensmuth, Geſundheit, 
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Heiterkeit und Frohſinn, Ruh und Frieden, 
Ungeſtörtes Seelenglück: das alles 

Bitt ich nicht für mich, für die Geliebte. 
Denn ich weiß, in dieſem Augenblicke, 
Fern von mir die holden Augen ſchließend, 
Bittet ſie für ihren Freund daſſelbe. 


XXX. 


Liebſter! zürne nicht den Fragen: 
Liebſter! liebſt du mich? 
Mußt mir immer wieder ſagen: 
Ja ich liebe dich. 


Nicht alsob ich es vergeſſen, 
Was du mir gelobt; 
Nicht alsob ichs nicht indeſſen 
Tauſendmal erprobt; 


Sondern weil ichs nie kann faſſen, 
Wie ichs denk in mir, 
Muß ich mir es ſagen laſſen 
Immer neu von dir. 
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Immer muß ich mir erregen 
Zweifel neuer Pein, 
Aber immer widerlegen 
Mußt du ſie mir fein. 


Immer muß ich dich empfinden 
Inner ⸗ äußerlich, 
Immer muß ich dich umwinden, 
Sehen, hören dich. 


Mußt mir nur nicht müde werden! 
Willſt du ſchweigen ſtill? 
Gib mir Antwort mit Geberden, 
Was ich fragen will. 


Sag in jedem Augenblicke, 
Was ich wiſſen muß, 
Sag es mir mit einem Blicke, 
Oder einem Kuß! 


XXXI. 


Nicht verſchweigen kann dirs meine Seele, 
Liebſter! wie mich bange Ahnung quäle, 
Daß ein Glück, fo unverhofft geboren, 
Unverhofft auch gehe mir verloren. 
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Wenn ich will das Blumorakel fragen, 
Mir, ob du mich liebſt, ob nicht, zu ſagen, 
Immer ſtock ich ach am letzten Blatte, 
Wenn: er liebt nicht, ich zu ſagen hatte. 


Geſtern iſt ein Traum zu mir gekommen, 
Hat mir alle Zuverſicht benommen. 
Liebſter, Liebſter! o wem ſoll ich glauben, 
Wenn dich mir ſo Träum als Blumen rauben? 


Liebſte! koͤnnen dieſe Augen, 
Schwimmend in dem Thau der Zähren, 
Dir nicht mehr als Blumen taugen, 
Meine Liebe zu erklären? 


Kann dein innerſtes Gefühl, 
Deiner Seele hellſtes Wachen 
Ein verworrnes Traumgewühl 
Siegreich nicht zu nichte machen? 


Liebſte! nicht den eitlen Schäumen 
Glaube, ſondern glaube mir! 
Mehr als Blumen, mehr als Träumen, 
Glaub ich, Liebſte, ſelber dir. 
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XXXII. 
O ihr undankbaren Blumen, 
Die ihr in des Liebſten Dienſt 
Mir nur Süßes ſolltet ſagen, 
Und nun ſagt ſo Schlimmes mir! 
Immer wenn ich euch befrage: 
Liebt er oder liebt er nicht? 
Hör ich euch: er liebt nicht, ſagen; 
Tödten wollt ihr mich damit. 
Oder auch: er liebt ein wenig; 
Damit iſt mir nicht gedient. 
Könnt ihr nicht: er liebt von Herzen, 
Wie du liebeſt, liebt er dich; 
Könnt ihr nicht: er liebt mit Schmerzen, 
Sagen, lieber ſagt mir nichts. 
Hat mein Liebſter euch geprieſen 
Darum in ſo manchem Lied, 
Daß ihr mich, ſein Herz, nun quälet? 
Schämet ihr vor ihm euch nicht? 
Die ihr es müßt beſſer wiſſen, 
Daß er mich von Herzen liebt, 
Wollet mir es nur nicht ſagen, 
Weil ihr neidiſch ſeid auf mich, 
Wollt mich quälen, weil ihr ſehet, 
Daß ich bin ein ſchwaches Kind. 
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XXXIII. 


1 


Ihr Blumen müſſet nie mehr Thau 
Auf euren Lippen tragen! 
Es werden eure Farben grau, 
Und niemand müſſ' es klagen! 


Es müſſe nie zu eurem Mund 
Nach Honig gehn die Imme! 
Es nag ein Wurm das Herz euch wund, 
Und eine Spinn' im Grimme! 


Weil ihr mit falſchen Worten wollt 
Der Liebſten Herz vergiften. 
Hat darum euch der Frühling hold 
Gebracht zu dieſen Triften? 


Euch hat der Lenz hieher geſtellt, 
Daß ihr, mit Lieb im Bunde, 
Ihr Herz mit ſüßer Hoffnung ſchwellt, 
Erquickt mit froher Kunde. 


Darum, weil ihr mit argem Fleiß: 
Er liebt nicht, liebt nicht! ſaget, 
Geb euch der Lenz dem Herbſte preiß, 
Bevor ihr Samen traget. 
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Es müſſe nie der Liebſten Hand 
Euch flechten mir zum Kranze! 
Ihr treuer Blick ſei abgewandt 
Von euerm falſchen Glanze! 


Es müfje nie der Liebſten Fuß 
Euch nur im Fluge rühren, 
Wenn ihr nicht ſchnell mit holdem Gruß 
Sie fühnet nach Gebühren. 


Sie wills mit euch zum letzten Mal 
Verſuchen, euch zu fragen; 
Nun machet, daß der Blaͤttlein Zahl 
Ihr müſſ' Erwünſchtes ſagen. 


Sagt ihr: Er liebt! beim letzten Blatt. 
Das ſtets zu ſagen wieder, 
Nie werdet, o ihr Blumen, matt, 
Nie müd, ihr meine Lieder! 


XXXIV. 


Dein Liebesevangelium 
Zu predigen der Welt, 
Haſt du mich nicht erſchaffen ſtumm, 
Du haſt mir zugeſellt 
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Das laute freie Saitenfpiel, 
Das ich fo lange ſchlug. 
Und wenn es deinem Ohr geſiel, 
So lohnſt du mirs genug. 


Du haſt zu Liebeſanges Lohn 
Die Liebe mir verliehn, 
Und Kraft dadurch, im hellſten Ton 
Nun erſt einherzuziehn. 


Ich habe nur alswie im Traum 
Bisher geſungen ja 
Von Paradies und Lebensbaum, 
Die ich von Ferne ſah. 


In Paradieſes Mitte haſt 
Du nun mich eingeführt, 
Zum Baum des Lebens, deſſen Aſt 
Nicht mehr die Schlang umſchnürt. 


Du gabeſt ſelber mir die Frucht 
Zu eſſen in die Hand. 
Sie trieb mich nicht vor dir zur Flucht, 
Und nicht ins Bußgewand. 
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Du haſt aus übergroßer Huld 
Das Wunder mir gemacht, 
Aus dem Bewußtſeyn meiner Schuld 
Zur Unſchuld mich gebracht. 


Ich ſing in deiner Gnade Glanz, 
Horcht, wie die Saite tönt! 
Die Liebe hat im Sternenkranz 
Gott mit der Welt verſöhnt. 


XXXV. 


Liebſter, wie biſt du beglückt, 
Daß zum Alltagsleben, 
Was zum Feſttag andre ſchmückt, 
Dir hat Gott gegeben. 


An der Liebe flüchtgem Stral 
Sonnen ſich die andern, ; 
Im Vorübergehn durchs Thal, 
Wo ſie mühſam wandern. 


Aber du im Sonnenglanz 
Haft nicht andre Mühen, 
Als zu laſſen dir zum Kranz 
Alle Blumen blühen. 
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Anderes Geſchäft der Welt 
Haſt nicht zu vollbringen, 
Als die Liebe, die dich ſchwellt, 
Freudig auszuſingen. 


Wenn du deine Braut geſchmückt, 
Dein Gefühl ergoſſen, 
Haſt du auch die Welt entzückt, 
Und dein Werk beſchloſſen. 


XXXVI. 


Geh und ſauge Liebesäther, 
Sauge ganz dich voll und ſtark! 
Und dann wie ein Wunderthäter 
Töne, ſprich durch Bein und Mark. 


Laß das Lied elektriſch funken, 
Daß die Nerven Wolluſt ſchwellt; 
Singe, daß in Liebe trunken 
Selig untergeh die Welt. 
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XXXVII. 


Mit dem goldnen Schluͤſſel des Vertrauens 
Hat ihr Herz die Liebſte mir erſchloſſen. 
O der Fülle ſelgen Wonneſchauens, 

O des Anblicks, den ich da genoſſen! 


Wie durchleuchtet ſah ich, wie durchfunkelt 
Dieſes Herz von ewgen Liebesſonnen, 
Nichts verſchattet, nicht umwölkt, verdunkelt, 
Alles rein in Licht und Glanz zerronnen. 


Welche Heldenfreudigkeit der Liebe, 
Welche Stärke muthigen Entſagens, 
Welche himmliſch erdentſchwungnen Triebe, 
Welche Gottbegeiſtrung des Ertragens. 


Welche Sich-Erhebung, Sich-Erniedrung, 
Sich⸗Entäußrung, voͤllge Hin-ſich- gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiedrung, 
Seelenaustauſch, Ineinanderlebung. 


Solche Bronnen des Gefühls, wie nimmer 
Noch ſie rauſchen hörten Dichterträume, 
Solche Schoͤpfungsſtrahlen, Weltenſchimmer, 
Wie ſie niemals faßten Himmelsräume. 
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Kann ein ſolcher Abgrund ſelger Schmerzen, 
Solch ein Ueberſchwang von Himmelswonnen, 
All zuſammen ſtehn in einem Herzen? 

Und ich hab es, dieſes All, gewonnen. 


Gott! der du mir dieſen Schatz gegeben! 
Kann ich je nach anderm Gut auf Erden 
Ungenügſam dieſen Blick erheben, 

Mög ich Nichts vor deinem Antlitz werden. 


XXXVIII. 


Wärſt du krank, daß ich dich könnte pflegen, 
Wärſt du nackt, daß ich dich könnte kleiden, 
Ohne Stätt, ans Herz wollt ich dich legen, 
Ohne Freund, von dir wollt ich nicht ſcheiden! 


Wärſt du blind, daß, um die Welt zu ſehen, 
Ich dir meine Augen müßte leihen. 
Wollt ich doch, daß dir ein Weh geſchehen, 
Daß ich könnte dich davon befreien! 


Sieh dein thöricht ſtolzes Weib! es koͤnnte 
Wünſchen, daß dem liebſten Mann auf Erden 
Alles fehlte, nur damit mir gönnte 
Das Geſchick, ihm alles dann zu werden. 
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XXXIX. 


Geſtern ſprach der Mond zu mir, 
Als ich von der Liebſten gieng, 
Wie er hell in ſtiller Zier 
Ueber dunklen Wolken hieng: 


Hat der Freund ſo manches Mal 
Sonſt doch nach mir aufgeſchaut, 
Und es hat mein feuchter Stral 
Wehmuth ihm ins Herz gethaut. 


Bin ich dir nicht mehr vertraut? 
Blickſt du nicht nach mir einmal? 
In Gedanken deine Braut, 

Merkſt du gar nicht meinen Stral. 


Streu ich doch auf deinen Weg 
Meine ſchönſten Schimmer gern; 
Dir zu zeigen Weg und Steg, 
Eifr' ich mit dem Abendſtern. 


Himmel ſchaut in deine Luſt, 
Theilſt du gleich ſie nicht ihm mit; 
Und es lenken unbewußt 
Seine Lichter deinen Schritt. 
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In der Morgenſonne Glanz 
Giengeſt heut zu deinem Glück; 
Und die Nacht im Sternenkranz 
Führt im Dunkel dich zurück. 


Mond und Sonne ſiehſt du nicht, 
Doch dich ſehen Sonn und Mond, 
Und erquicken ſich am Licht, 

Das in deinem Herzen wohnt. 


Schau nun doch mich an einmal, 
Birg es meinen Blicken nicht, 
Wie der Liebe Gottesſtral 
Klärt ein Menſchenangeſicht! 


XL. 


Mir iſt, nun ich dich habe, 
Als müßt ich ſterben. 
Was könnt ich, das mich labe, 
Noch ſonſt erwerben? 


Mir iſt, nun ich dich habe, 
Ich ſei geſtorben. 
Mir iſt zum ſtillen Grabe 
Dein Herz erworben. 
16 
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XII. 


Du, mit Strahlen mich begleitend, 
Blick, o Mond, von hier zurück! 
Dort, nach mir die Arme breitend, 
Traurig ſteht mein ſuͤßes Glück. 


Sie beneidet deine Stralen, 
Die mit ihrem Freunde gehn. 
Laß ſie nicht in ſtummen Qualen 
Ohne Troſt am Fenſter ſtehn! 


Um des Buſens heißes Sehnen 
Lege du dein kühles Licht; 
Die dem Freund geweinten Thränen 
Küſſ' ihr leis vom Angeſicht! 
Warum willſt an Blumen ſaugen 
In der oͤden Wieſenau? 
Sprich mit ihren ſanften Augen, 
Rede mit der Roſ' im Thau! 


XLII. 


Maler Traum hat dieſe Nacht 
Meine Liebſte mir gewieſen. 
Nie an ihr noch hab ich dieſen 
Glanz geſehn, wann ich gewacht. 


1 
5 


nie 1. — RE He 9 


243 


Hat der Maler das erdacht? 
Nein, er ſah in Paradieſen 
Meine Roſ', eh ſie zu dieſen 
Rauhen Lüften ward gebracht, 
Die ſich feindlich ihr bewieſen, 
Daß mit holder Liebesmacht 
Zwar ſie, doch ſo hell nicht lacht, 
Wie vordem in Paradieſen. 


XIIII. 


Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß; 

Ich liebe dich, weil ich nichts anders kann; 

Ich liebe dich nach einem Himmelſchluß; 

Ich liebe dich durch einen Zauberbann. 

Dich lieb ich, wie die Roſe ihren Strauch; 
Dich lieb ich, wie die Sonne ihren Schein; 
Dich lieb ich, weil du biſt mein Lebens hauch; 
Dich lieb ich, weil dich lieben iſt mein Seyn. 


XLIV. 
Ich dachte, daß ich wäre 
Ein Ganzes wol, 
Gerundet eine Sfäre 


Von Pol zu Pol. 
16 
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Wie halb ich war, empfunden 
Hab ich durch dich: 
Nun haben erſt gefunden 
Zwei Hälften ſich. 


XLV. 


Eh es dich fand, geahnet 
Hat dich das Lied in mir; 
Und hat mir nicht gebahnet 
Das Lied den Weg zu dir? 


Da biſt du mir begegnet, 
Wo ich die Laute trug; 
Die Stunde ſei geſegnet, 
Seit ich für dich ſie ſchlug. 


Einſt mußt ich wie im Traume 
Als Dichter kund mich thun; 
Nun ſtehſt du mir im Raume, 
Ein Seher bin ich nun. 


Ich hab in Formenſchranken 
Mich dazu vorgeübt, 
Um nun den Gottgedanken 
Zu ſpiegeln ungetrübt; 
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Um dieſen Gottgedanken 
Der Liebe, die mich ſchwellt, 
Aus deiner Arme Schranken 
Zu ſingen in die Welt. 


XLVI. 


Geliebte! Groß iſt die Natur, 
Doch iſt das Höchſte nicht in ihr. 
Sie iſt ein Kleid der Gottheit nur, 
Der Gottheit Glieder ſind nur wir. 


Du ſiehſt in ihr der Liebe Spur, 
Die Liebe ſelbſt iſt nur in dir, 
In dir der Treue Himmelſchwur, 
In ihr der Trieb und die Begier. 


Sie iſt ein trüber Spiegel nur 
Für Gottes ewge Liebeszier; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
Iſt nur in deinen Augen hier. 


Die Sterne drehn ſich im Azur, 
Und auf der Erde Pflanz und Thier, 
Sie drehn ſich um die Liebe nur, 
Und kommen ſelber nicht zu ihr. 
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Darum, als Gott herniederfuhr, 
Ward er nicht Pflanze, Stern noch Thier, 
Er ward ein Menſch auf irdſcher Flur, 
Und ſein durch Liebe wurden wir. f 


XLVII. 


Der Schoͤpfung ewger Mittelpunkt 
Iſt in des Menſchen Herzen, 
Aus welchem durch die Welten funkt 
Ein Strahl von Luſt und Schmerzen. 


Des Menſchen Seel erwärmt allein 
Der Erde ſtarre Glieder, 
Und gießt durchs eherne Gebein 
Des Fühlens Schauer nieder. 

Es füllt allein des Menſchen Geiſt 
Mit Leben aus die Räume, 

Bis wo die letzte Sfäre kreiſt, 
Ausſendend Liebesträume. 

Die Bälle, die, im Kreis geführt, 
Dem Bann der Schwere froͤhnen, 
Wie ſie der Liebe Blick berührt, 
So leuchten ſie und tönen. 
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Zum unbewußten Kind der Au 
Die Liebe ſpricht: Erwache! 
Im Auge der Empfindung Thau, 
Der Sonn entgegen lache! 


Der ewgen Hoffnung Morgenroth 
Im Oſten angeflogen, 
Und in den Wolken ſteht erhöht 
Des Glaubens Regenbogen. 


Die Perle naht, der Edelſtein, 
Aus Schacht und Meeresgründen, 
Zum Dienſt der Liebe ſich am Schein 
Der Sonne zu verbünden. 


Ich möcht ein Stern nicht ſeyn, wenn ich 
Kein liebend Aug entzückte, 
Und keine Blume, wenn nicht mich 
Der Liebſten Finger pflückte. 


Die Geiſter alle der Natur 
Mit ſehnſuchtsvollen Mienen, 
Sie drängen ſich heran, um nur 
Zum Gleichnis dir zu dienen. 
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Ich greif ins glänzende Gewühl, 
Und ſuch in tauſend Bildern 
Ein unausſprechliches Gefühl, 
Mein Lieben, dir zu ſchildern. 


XLVIII. 


Ich war am indiſchen Ozean 
Einſt eine Palm entſprungen, 
Du warſt die blühende Lian' 
Um meinen Schaft geſchlungen. 


Ich war einmal ein Blüthenaſt 
In Edens ſchönſter Laube, 
Da hatteſt du auf mir die Raſt 
Gewählt als girrende Taube. 


Du wareſt einſt ein Morgenduft 
Um Schiras Gartenbeete, 
Da war ich eine Morgenluft, 
Die ſpielend dich verwehte. 


Du warſt auf Sinas Moſchusflur 
Die einſame Gaſelle, 
Ich fand im Thaue deine Spur 
Und ward dein Spielgeſelle. 


219 


Ich war ein lichter Tropfen Thau, 
Und als ich nieder ſprühte, 
Warſt du ein Blumenkelch der Au, 
Und nahmſt mich ins Gemüthe. 


Ich war ein klarer Frühlingsquell, 
Ich hab es nicht vergeſſen, 
Du ſtandſt, und trankeſt meine Well, 
Als ſchlankſte der Zipreſſen. 


Ich war ein Funken Gold im Schacht, 
Da hab ich ganz alleine 
Zum Ringe mich, und dich gemacht 
Zu meinem Edelſteine. 


Ich war einmal ein Mondenſtral, 
Du Abendſternes Blinken, 
Da ſaheſt du viel tauſendmal 
Mich dir von ferne winken. 


Du wareſt vor mir auf der Flucht, 
Vor meinem Blick geſchwunden. 
Ich habe damals dich geſucht, 
Nun hab ich dich gefunden. 
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XLIX. 


Was ſoll ich dir für Namen geben? 
Mein trautes Herz! mein einzges Leben! 
Mein Sonnenblick! mein Seelenſtral! 
Mein Hoffen, Sehnen und Verlangen! 
Mein Wünſchen, Glauben, Zweifeln, Bangen! 
O meine ſüße Liebesqual! 


Ich nenne dich mit allen Namen, 
Die je von Liebeslippen kamen, 
Ich grüße dich mit jedem Laut, 
Den du mir je geküßt vom Munde, 
Ich nenne dich im Herzengrunde, 
Lieb, ewig theuer, Schweſter, Braut! 


L. 


Ich wohn in meiner Liebſten Bruſt, 
In ihren ſtillen Träumen. 
Was iſt die Welt und ihre Luſt? 
Ich will ſie gern verſäumen. 

Was iſt des Paradieſes Luſt 
Mit grünen Lebensbäumen? 
Ich wohn in meiner Liebſten Bruſt, 
In ihren ſtillen Träumen. 
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Ich wohn in meiner Liebſten Bruſt, 
In ihren ſtillen Träumen. 
Ich neide keines Sternes Luſt 
In kalten Himmelsräumen. 


Was iſt die Welt und ihre Luſt? 
Ich will ſie gern verſäumen. 
Ich wohn in meiner Liebſten Bruſt, 
In ihren ſtillen Träumen. 


LI. 


Sagt mir nichts vom Paradieſe, 
Es iſt mir zu weit; 
Vorgezogen hab ich dieſe 
Engre Seligkeit. 


Sagt mir nichts vom Paradieſe, 
Es liegt mir zu weit; 
Vorgezogen hab ich dieſe 
Näh're Seligkeit. 


Meiner Liebſten Kammer, dieſe 
Nahe Seligkeit, 
Liegt mit ihrem Paradieſe 
Niemals mir zu weit. 
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Meiner Liebſten Kammer, dieſe 
Enge Seligkeit, 
Schließt für mich neun Paradieſe 
In ſich, himmliſch-weit. 


LII. 


Seit das Paradies verloren, 
Iſt die Arbeit Menſchenlooß, 
Und die Ruhe wird geboren 
Nur aus der Beſchäftgung Schooß. 


Mags den fleißgen Meiſter freuen, 
Eh ein Werk zu Ende läuft, 
Heute ſchon zu ſehn den neuen 
Stoff auf Morgen angehäuft. 


So mich freut es, ohne Schranken 
Meine Arbeit wachſen ſehn, 
In der Werkſtatt der Gedanken, 
Wo des Liedes Formen ſtehn. 


Von des Tages erſter Hellung 
Bis zum letzten Abendſtral, 
Niemals endet die Beſtellung, 
Nie des Schaffens ſüße Qual. 
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Und fo ſchaff ich meine Wochen, 
Und ein Feiertages Licht 
Iſt mir hoffend angebrochen 
Auf der Liebſten Angeſicht. 


Wie fie mild dem Goldarbeiter 
Ihres Schmucks ein Lächeln ſchenkt, 
Stärkt den Geiſt es, daß er heiter 
Fort auf neue Arbeit denkt. 


Doch die rechten Feierſtunden 
Des Gemüthes träum ich dann, 
Wann, von ihrem Arm umwunden, 
Mir des Schaffens Drang zerrann. 


LM. 


Wie die Engel möcht ich feyn 
Ohne Körperſchranke; 
Deren Unterredung ein 
Tönender Gedanke. 


Oder wie die Blum im Thal, 
Wie der Stern in Lüften, 
Deſſen Liebesruf ein Stral, 
Deren Sprach ein Düften. 
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Oder wie der Morgenwind, 
Der um ſeine Roſe 
Aufgelöſet ganz zerrinnt 
In ein Liebgekoſe. 


Aermer iſt die Nachtigall, 
Die nicht kann zerfließen, 
Sondern nur der Sehnſucht Hall 
Läſſet ſich ergießen. 


Eine Nachtigall bin ich, 
Aber ſtumm geboren; 
Meine Feder ſpricht für mich, 
Doch nicht zu den Ohren. 


Leuchtendes Gedankenbild 
Iſt des Griffels Schreiben; 
Doch wo du nicht lächelſt mild, 
Muß es tonlos bleiben. 


Wie dein Blick das Blatt berührt, 
Fängt es an zu ſingen, 
Und den Preis, der ihr gebührt, 
Hört die Lieb erklingen. 
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Jeder Buchſtab iſt zumal 
Memnonſäule worden, 
Die geküßt vom Morgenſtral 
Aufwacht in Akkorden. 


LIV. 


Wann die Roſen aufgeblüht, 
Geht der Lenz zu Ende; 
Wann die Sonn am höchſten glüht, 
Naht die Sonnenwende. 


Alles Leben muß hinab, 
Das nicht mehr kann ſteigen: 
Und ſo will ich in mein Grab 
Mich, o Liebchen, neigen. 


Da die Lieb ich fand, um was 
Könnt ich hier noch werben? 
Thu den Arm mir auf und laß 
Mich im Kuſſe ſterben! 


3 “ 
r ah 


256 


LV. 
Gib den Kuß mir nur heute; 
Ob du morgen es kannſt, wer weiß? 
O wie manche der Bräute 
Hat gefreiet der Tod, der Greis. 


Laß, o laß mich nur trinken; 
Ob ich taumle, den Becher noch! 
Laß zu Boden mich ſinken; 
Einmal ſinken, ich muß es doch. 


Laß uns leben und lieben! 
Lieben, Leben, wie ſchnell verwehts. 
Was der Dichter geſchrieben 
Auf die Blätter, wie lang beſtehts! 


Enkel leſen mit Beben 
Freimunds Lieder, und ſprechen dann: 
Laßt uns lieben und leben, 
Wie uns dieſer es vorgethan! 


Vierter Straus. 


v4 
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5 ntſteig, o Morgenroth, der Nacht, bring 
> öͤſtliche troͤſtliche Roſen! 
c Der Welt, die dir entgegen wacht, bring öſtliche 

19 8 tröſtliche Roſen! 

(* Dem armen Herzen, welchem nie der nackte Strauch 
N des Lebens 


Genuſſes Roſen hat gebracht, bring öſtliche troͤſt— 


liche Rofen! — 
Der jungen Seele, die ein Hauch des Frühlings 


und der Liebe 
Zu Roſengluth hat angefacht, bring dftliche tröſt— 


liche Roſen! 
Der Liebſten, die mit einem Strahl des Lächelns 


meinen Buſen 


N 
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Gleich einer Roſ' erblühen macht, bring öſtliche 
tröſtliche Roſen! 
Der ſüßen Wange, deren Duft mir füllt den 
a Raum der Welten 
Mit ewger Frühlingsroſenpracht, bring dftliche 
tröftliche Roſen! 
O bring zum Schmucke jedem Glück, zum Troſte 
| jedem Leide, 
Das ihr ein Dorn hat zugedacht, bring öſtliche 
tröftliche Roſen! 
O Morgenroth! der ganzen Welt, um meiner 
Liebſten willen, 
Weil ſie die Welt mir lieb gemacht, bring öſtliche 
tröſtliche Roſen! 


II. 


Wie der Vollmond 
Aus den Wolken der Nacht, 
Iſt das Antlitz der Liebſten 
Aus den Schleiern 
Mir entgegen getreten, 
Sanft mit Glanzblick 
Die Verwirrungen löſend 
Am dunklen Himmel der Seele. 
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Durch Wogenaufruhr, 
Stürmiſche See, 
Vom Heimathland 
Hinausgewieſen, 
Von Leitſternen verlaſſen, 
Trug mich einſamen 
Schiffer der Liebe 
Mein verlorener Nachen. 


Aber von leiſen 
Liebeſtrahlen 
Meines Mondes berühret, 
Hat die Wellenempörung, 
Der gähnende Abgrund 
Unter mir, 
Sich zum freundlichen 
Spiegel des Himmels geglättet. 


Ein Schmetterling 
Mit entfalteten Schwingen, 
Schwebt der bewimpelte Nachen, 
Mit Mondenlichtern 
Und Lüften ſpielend, 
Durch gekräuſelte 
Blumen des Schaumes 
Ueber der grünen Meerflur. 
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Woher? wohin? 
Dort hinten, woher 
Die Fahrt mich trug, 
Dort hallet, im Zug des Nachtwinds, 
Gedämpftes Toſen 
Der Brandung nach, 
Die gegen den Strand 
Des Lebens ſich bricht. 


Heil dir, mein Nachen, 
Daß du entronnen 
Den Wirbeln biſt! 
Und dort, wohin du ſtrebeſt, 
Dort liegt das Land der Hoffnungen, 
Das Paradies der Wünſche, 
Der Hesperidengarten, 

Der Inſelhain der Seligen. 


Gewürzte Lüfte 
Tragen die Liebes— 
Grüß' herüber 
Von nachtduftenden 
Wunderblumen, 
Und Nachtigallen floͤten 
Schlummerlieder 
Dem müden Schiffer entgegen. 
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Komm o müder 
Schiffer der Liebe, 
Sucher des Schönen, 
Sehnendes Herz! 
Aus dem ſchwankenden Nachen 
Komm ans Eiland der Ruh, 
Unter die wehenden 
Palmen des Friedens komm! 


Ruhe dich aus, entſchlummre! 
Und jener Mond, 
Deß Liebesantlitz 
Du ſahſt im Spiegel der Waſſer, 
Als Glanzgeſtalt 
Der Liebſten tret er 
Im ſterngeſtickten 
Gewand der Nacht dir entgegen. 
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III. 


Die Liebſte fragt, warum ich liebe? 
Wie wenn, o ſchoͤne Fragerin, 
Ich dir die Antwort ſchuldig bliebe, 
Warum ich athme, leb und bin? 


Die Liebſte fragt mich, was ich liebe? 
Dich lieb ich und die Welt in dir, 
Ich lieb in dir des Schöpfers Liebe, 
Und ſeiner Schoͤpfung Zier an dir. 


IV. 
Mein Sehnen! 


Mein Ahnen! 
Ihr Augen! in denen 
Zum Lichte mir gezeichnet ſind die Bahnen. 


Mein Wachen! 
Mein Träumen! 
Ihr Augen! es lachen 
Mir andre Sonnen nicht aus Zeit und Räumen. 


Mein Hoffen! 
Mein Glauben! 
Ihr Augen! wo offen 
Mein Himmel iſt, den keine Welt kann rauben. 
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Mein Willen! 
Mein Schauen! 
Ihr Augen! vermiſſen 
Muß ich mich ſelb, wollt ihr nicht Glanz mir thauen. 


Mein Streben! 
Mein Zagen! 
Ihr Augen! es heben 
Sich meine nur, um nieder ſich zu ſchlagen. 


Mein Dichten! 
Mein Denken! 
Ihr Augen! im lichten 
Meer eurer Liebe will ich mich verſenken. 


Mein Sinnen! 
Mein Fühlen! 
Ihr Augen! worinnen 
Thau iſt, um meiner Sinne Brand zu kühlen. 


Mein Glühen! 
Mein Zünden! 
Ihr Augen! hier blühen 
Die Roſen euch aus des Gemüthes Gründen. 


r . > \ 1 


266 


Mein Wollen! 
Mein Müßen! 
Ihr Augen! es ſollen 


8 


Euch ewig alle Lieder Freimunds grüßen. 


V. 


4 


Ich weiß auf Erden einen Spiegel klein, 

Der größer mir als Meer und Himmel gilt; 
Denn weder Meer noch Himmel iſt ſo rein 
Wie jenes Licht, das ſeiner Tief entquillt. 
In dieſen Spiegel ſchau ich mich hinein, 
Die Luft mich drin zu ſehn iſt nie geſtillt. 
So ungetrübt fein Glanz mög ewig ſeyn, 
Wie er nie liebres ſpiegelt als mein Bild! 


2. 


In deinem Auge ſeh ich einen Jüngling ſtehn, 
Er thut alswie ein Bräutigam entzücket. 
O wolle doch einmal auch mir ins Auge ſehn, 
Ob drin ein Mädchen ſteht als Braut geſchmücket! 


SE. 


1 


VI. 


Weißt du noch, mein ſüßes Täubchen, 
Wie ich fruͤh dir ſchon geſagt, 
Daß an dir ein Spitzenhäubchen 
Mir vor anderm Putz behagt? 


Thue nur, mein holdes Sträubchen, 


Hut und Schleier thu von dir, 
Zeige dich im Spitzenhäubchen, 
Wenn du willſt gefallen mir. 
Süßer Hoffnung Düfteſtäubchen 
Wehn mich an mit stiller Luft, 
Wenn dein Haupt im Spitzenhäubchen 
So ſich ſchmiegt an meine Bruſt. 
Einmal ſoll von Myrtenläubchen 
Noch ein Kranz dein dunkles Haar 
Schmücken, dann das Spitzenhäubchen 
Immer immer immerdar. 


VII. 

Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Aus einer Nacht voll Sorgen; 
Ich hab ihm einen Gruß gebracht 
Zu neuem Freudenmorgen. 
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Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Aus einem Zauberſchlummer, 
Ein Wunder hat zunicht gemacht 
Den Bann von Gram und Kummer. 


Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Alswie aus tiefem Traume, 
Es ſieht erſtaunt die Frühlingspracht 
Um ſich im Weltenraume. 


Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 

Zu einem neuen Leben; 5 
Ein Himmel hat es angelacht, 
Darein es will verſchweben. 

Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Alswie die Roſ' am Strauche; 
Die Liebe hat es angefacht 
Mit einem friſchen Hauche. 


Der Liebſten Herz iſt aufgewacht, 
Es ringt und ſpringt in Freuden, 
Und will nun ſeine reiche Macht 
Der Luſt an mich vergeuden. 


| 
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Der Liebſten Herz iſt aufgewacht, 
Ich hab es aufgewecket, 
Und wache, daß es keine Nacht 
Des Grames wieder decket. 


VIII. 


Ich ſchaudr', in meiner jungen Bruſt, 
Nach weggenommner Hülle, 
Zu finden ungeahnter Luſt 
Solch eine tiefe Fülle. 


Ein ſolches Meer, ſolch einen Schacht 
Von Regungen und Trieben, 
Solch eine Himmelsübermacht, 

Zu fühlen und zu lieben. 


Wo kam das her, was hier nun quillt, 
Das wunderbare Leben, 
Das auf den Liebſten überſchwillt, 
Und auf die Welt daneben? 


Mein Liebſter ſagt: der Ueberfluß 
Hab in mir, ſtill bedecket, 
Geſchlafen lang, und nur ſein Kuß 
Hab ihn hier aufgewecket. 
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IX. 


Laß, geliebtes Angeficht, 
Laß uns nicht verzagen, 
Daß der Liebe Jugendlicht 
Liſcht in kurzen Tagen. 


Ewge Jugend iſt durch dich 
Auf in mir gegangen; 
Mag denn nur die irdſche ſich 
Stehlen von den Wangen! 


Dieſes Leben, das du mir 
Liebend haſt gegeben, 
Liebend wieder geb ich dir, 
Und verſchoͤnt, das Leben. 


Jeder Blitz aus deinem Licht, 
Jeder Schoͤnheitsfunken, 
In das Dunkel iſt er nicht, 
Sondern hier verſunken; 


In die frühlingshelle Bruſt 
Stieg er leiß hernieder, 
Ward ein ſtiller Keim der Luſt 
An dem Baum der Lieder. 
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Liebſte! dieſes Frühlings Glanz, 
Den ich dir verdanke, 
Freudig deinem Haupt zum Kranz 
Opfr' er jede Ranke. 


Wann in meines Auges Glanz 
Du nicht mehr mein Lieben 
Leſen kanſt, ſo lies es ganz 
Noch im Lied geſchrieben. 


Wann kein andrer Spiegel dir 
Will die Jugend zeigen, 
In des Liedes Spiegel hier 
Iſt ſie noch dein eigen. 


X. 


Wärſt du minder mir ergeben, 
Gieng es dir wie andern hin 
Auch einmal zu widerſtreben, 
Jeder Kopf hat ſeinen Sinn. 


Doch du ſtehſt mir in Gedanken 
Wie du dich zuerſt gezeigt: 
All mit deiner Wünſche Ranken 
Nur in meinen Sinn verzweigt. 
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Soll mein Herz nicht zornig beben, 
An den Wurzeln tief verletzt, 
Wenn mein eignes innres Leben, 
Mir ſich feindlich widerſetzt? 


XI. 


Perſiſche Vierzeilen. 
I. 
Als ich ſingen wollte zu der Liebe Preiſe, 
Statt in eigner, auch einmal in fremder Weiſe, 
War die Weiſe fremd im Anfang, aber wurde 
Eigen endlich auch im Lieheszauberkreiſe. 


2. 

Geh in der Nacht im Garten an die Fluth, 
Wo ſchon der Lotos unterm Waſſer ruht. 
Entſchleire dich! er taucht empor, und hält 
Für Sonnenaufgang deiner Wangen Gluth. 


3. 

Alswie das Käferchen im Schooß der Roſe, 
Alswie das Mückchen in der Zuckerdoſe, 
Hält mich die Lieb in Luſt gefangen; ſoll ich 
Beklagen oder ſegnen meine Looſe? 
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4. 


Ich trage deinen Traum in meinem Buſen, 
Für andres iſt kein Raum in meinem Buſen; 
Mein Blut iſt hin, ich trage wie der Becher 
Nur ſüßen Liebesſchaum in meinem Buſen. 


5. 


Wenn ich dein Süßes durft erwerben nicht, 
O kargteſt du mit deinem Herben nicht! 
Wenn mir, durch dich zu leben, wehrt das Glück, 
Misgönnte mirs, von dir zu ſterben, nicht! 


6. 


Geſtern war ich Atlas, der den Himmel trug, 
Als der Liebſten Herz auf meinem Buſen ſchlug; 
Ihrer Augen Sonnen kreiſten über mir, 

Und wie Aether ſpielt' um mich ihr Athemzug. 
„ 
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O zieh den Liebesknoten feſter zu noch! 
Solang ich athme, fand ich keine Ruh noch. 
Laß mich in dir ausathmen! Mir fehlt etwas, 
Solang ich etwas andres bin als du noch. 
18 
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Mir iſt dein Kuß je länger je lieber, 
Dein Arm iſt mir je enger je lieber. 
Zwar macht dein Kuß, der lange, mir bange, 
Mir aber iſt je bänger je lieber. 


9. 


Meine Thränen fließen ohne Minderung, 
Meine Wunden bluten ohne Linderung. 
Mich am Sterben hindern könnte nur dein Blick, 
Doch er läßt mich ſterben ohne Hinderung. 


10. 


Die Wund iſt mein, wozu den Pfeil du haſt; 
Das Weh iſt mein, wozu das Heil du haſt. 
Ich ſuche dich, o ſieh! die Hälfte Herz 
Iſt mein, wozu das andre Theil du haſt. 

„ 
11. 

Der Hauch auf meinen Lippen iſt nicht meiner, 
Ich hab ihn dir entathmet, er iſt deiner. 
Dein Liebesodem und mein Sehnſuchtsathem, 
Zwei Hauche waren es, und ſind nun einer 


12, 


Die Liebe ſprach: Gib mir dein Herz, es ſoll genefen. 
Entfaltet wie ein Blatt hat ſie mein ganzes Weſen. 
Mit einem Gruß an dich hat ſie das Blatt beſchrieben; 
O möchteſt du einmal wie einen Brief mich leſen! 


13. 


Du biſt mein Tag, was könnte trüb mich machen? 
So oft du lächelſt, muß die Welt mir lachen. 
Du biſt mein Tag, o lächle, daß ich ſterbe! 
Und lächle dann, ich will vom Tod erwachen. 


14. 


Mein Tag! du mußt dich auch geberden heiter, 
Wenn es mir ſoll im Herzen werden heiter. 
Wenn um die klare Stirn du Wolken zieheſt, 
Mein Tag! alsdann iſts nicht auf Erden heiter. 


15. 


Wenn du deine Augen ſchließeſt, welche meine Sonnen 
- jind; 
Weiß ich nicht, ob du mir vorkommſt blind, ob ich 
mir ſelber blind? 
18 * 
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Wie ein Kind dann möcht ich weinen, wie du mit 
geſchloſſenen 
Augen ſeltſam hold mir vorkommſt, hülfsbedürftig 
wie ein Kind. 
16. 
Liebſter! daß vor mir du ſterbeſt, ſiehſt du wol, es 
geht nicht an, 
Da ich weinen muß ſobald du deine Augen zugethan. 
Da ich jetzo trocknen Auges ſie nicht kann ſich 
ſchließen ſehn, 
Meinſt du, daß ich ungebrochnen Herzens brechen 
ſehn ſie kan? 


XII. 


Gh a fe le n; 
1. 

O ihr herzbewegenden Augen, 
Seelenbrand anregenden Augen! 
Ihr in Paradieſen der Liebe 
Hüteramtes pflegenden Augen! 
Ihr den Leugner ewigen Lebens 
Leuchtend widerlegenden Augen! 
Meiner Sehnſucht Orient, meiner 
Hoffnung Himmelsgegenden, Augen! 
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Ihr mit Mond und Sonne den Schutzbund 
Lichtgerüſtet hegenden Augen! 

Ihr auf Seelenraub in der Brauen 
Hinterhalt euch legenden Augen! 

Nehmet Freimunds Seele zum Opfer, 
O ihr herzbewegenden Augen! 


2. 


Die Liebſte ſteht mir vor den Gedanken, wie 
ſchoͤn o wie ſchön! 

Daß mir betäubt die Sinne wanken, wie ſchoͤn 
o wie ſchoͤn! 

Sie hat mit Mienen mich angelächelt, wie hold 
o wie hold, 

Daß durch das Herz mir die Strahlen ſchwanken, 
wie ſchön o wie ſchön! 

Die hellen Fluren der Roſenwange, ſie winken 
zur Luſt, 

Und dunkel flattern die Lockenranken, wie ſchöͤn 
o wie ſchoͤn! 

Des Augs Narziſſen, wie lieblich, wann ſie erwa— 
chen im Thau, 

Und wann ſie trunken in Schlummer ſanken, wie 

ſchoͤn o wie ſchoͤn! 
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Die Palm aus Eden, die ich in Träumen wie 
lange geſucht, 

Hab ich gefunden im Wuchs, dem ſchlanken, wie 
ſchoͤn o wie ſchön! 

Der Quell des Lebens, dem ich gedurſtet, er hat 
mich gelabt, 

Als meine Lippen aus deinen tranken, wie ſchön 
o wie ſchön! 

Des Geiſtes Hoffen, der Seele Wähnen, dein 
Traum, Fantaſte, 

Iſt hier getreten in Körperſchranken, wie ſchön 
o wie ſchön! 

Des Frühlings Blumen, des Himmels Sterne, du 
bringſt ſie im Kranz 

Mir dar vereinigt, wie ſoll ich danken? wie 
ſchoͤn o wie ſchoͤn! 

Die höchſte Schönheit halt ich in deiner gedrückt 
an mein Herz; 

Es muß erliegen, es muß erkranken, wie ſchön 
o wie ſchön! 

Du ſtirbſt, o Freimund, und dich zu Grabe 
zu tragen, o ſieh, 

Wie ſich die Roſen mit Liljen zanken, wie ſchön 
o wie ſchön! 
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3. 


Der Lenz iſt ohne Blumen, wo du flohſt, 

Und ohne Stern der Himmel, ſo du flohſt. 

Aus Wolken kamſt du mir, ein Strahl des Lichts; 
Nicht deines Lächelns ward ich froh, du flohſt. 

Im höchſten Himmel ſuch ich dich, doch du 

Biſt hoher als der Himmel hoh, du flohſt. 

Du fliehſt dahin, und alles flieht dir nach; 

Die Jugend ſchied, das Leben floh, du flohſt. 

Die Lieder Freimunds ſäuſeln ſterbend: Ach! 
Und ſeine Seufzer hauchen: O! du flohſt. 


4. 


Des Himmels Hoffnungsauge blaut, du kommſt zurück! 
Der Wolke Sehnſuchtswimper thaut, du kommſt zurück! 
Am Strauch der Luſt die Knospe der Erwartung bebt, 
Die ſchwellend dir entgegen ſchaut, du kommſt zurück! 
Der Frühling kommt, die Blume des Genuſſes ſprießt 
Aus der Entſagung bitterm Kraut, du kommſt zurück! 
Nur um zu prüfen mein Vertraun, entflohſt du mir; 
O ſieh, ich habe dir vertraut, du kommſt zurück! 

Den Gaſt der Liebe zu empfahn, hat ſich das Herz 
Als duftges Brautgemach erbaut, du kommſt zurück! 
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Du zieheſt durch das offne Thor des Auges ein, 
Dich grüßt des Mundes Jubellaut: du kommſt zurück! 
Du ziehſt zu allen Sinnen ein, als Duft, als Glanz, 
Und biſt im Herzen meine Braut, du kommſt zurück! 


5. 
Lade die Welt zum Feſte der Luft, o Floͤten— 
getön! 
Wecke das Herz und ſchwelle die Bruſt, o Flö— 
tengetoͤn! 


Irdiſches Rohr! zu ſchwellen beginnt dich himm— 
liſcher Hauch; 

Trage die Seel empor aus dem Duſt, o Flöten— 
geton! 

Winter und Gram hat Welt und Gemüth um— 
zogen mit Eis; 

Löſe das Band und ſprenge die Kruſt, o Flöten— 
getön! 

Rauſchte das Meer, und brauſ'te der Sturm? du 
hobeſt die Stimm, 

Und die der Welt hat ſchweigen gemußt, o Floͤ— 
tengeton! 

Nicht in der Nacht der Wälder hat Pan dich 
hauchend geweckt, 
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Sondern dich ſpielt die Still in der Bruſt, o 
Flötengetoͤn! 
Droben die Stern' am Reihen, ſie ſtehn, es führet 
zum Tanz 
Niemand ſie auf, wenn du es nicht thuſt, o Flö— 


tengetön! 

Siehe, da tönt der Reigen, und horch die Laut' 
Anahids 

Spielet, ſo oft aufathmend du ruhſt, o Flöten— 
getön! 

Sage, wo ſchwebt, im Glanze verhüllt, die Liebe 
dahin? 

Sag, ob ſie ine Milchſtraßen dort fußt, o Flö— 
tengeton! 

Seit mir einmal gezogen durchs Herz ihr lächeln— 
der Duft, 

N ich nur fie, dir iſt es bewußt, o Floͤten⸗ 
getoͤn! 


Ob ſie 1 liebt? und wie ich ſie lieb, ob das 
ihr geliebt? 

Sag du es mir, weil wiſſen dus mußt, o Flö— 
tengetön! 

Seit ich gewann die Hoffnung zu ihr, verlor ich 
die Welt; 
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Sag ihr mein Glück und meinen Verluſt, o Flö— 
tengetön! 
Hier aus dem Schrein, den ihr ich gebaut, aus 
hab ich gekehrt 
Willen, den Staub, und Wiſſen, den Wuſt, o 
Floͤtengetön! 
Sag es ihr, wirb, und ziehe ſie her, mir wieder 
ans Herz, 
Goldengelockt und ſilbergebuſ't, o Floͤtengetön! 
Siehe, ſie kommt, die Perle des Meers, die glän— 
zende Braut, 
Füllend mit Glanz die Muſchel der Bruſt, o 
Flötengetön! 
Wölbe zum Dach den Himmel, zum Pfuühl die 
Erde, und ſtirb, 
Säuſelnd in Freimunds bräutliche Luſt, o 
Flötengetön! 
6. 
„Wer iſt ſie denn, von der du ſingeſt, 
Die du mit ſolchem Glanz umringeſt, 
Und mir, die du die deine nenneſt, 
Entgegen zur Beſchämung bringeſt? 
Ihr Zauberreiz hat dich gefeſſelt; 
Ich dachte, daß an mir du hingeſt.“ — 
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O du, an der ich liebend hange 

So feſt als du mich ſelbſt umſchlingeſt! 
Sie, die dich eiferfüchtig machet, 

Biſt du, wie du aus mir entſpringeſt; 
Nein du, wie du im Himmel wareſt, 
Eh, du zur Erd hernieder gingeſt. 

Sie iſt der Stern, den zum Geleite 

Du auf des Lebens Bahn empfingeſt; 
Sie iſt das Licht, mit deſſen Strahlen 
Du liebedurſtig dich durchdringeſt; 

Sie iſt das Bild, dem gleich zu werden, 
Du aus dir ſelber aufwärts ringeſt. 

Die hohe Schönheit, unter deren 

Joch du mich ſanft durch deine zwingeſt; 
Die Liebe, die in meine Liebe 

Zu dir du ewig einbedingeſt; 

Die Krone, die herabzuholen 

Von dort, nach dort du mich beſchwingeſt; 
Und ſtaunſt, wie, durch dich ſelbſt verwandelt, 
Du ſchön des Dichters Mund entklingeſt. 
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Die Liebe herrſcht, kein Widerſtreben frommt; 
Sie herrſcht, und nur ſich zu ergeben frommt. 
Ihr Blick demüthigt, und ihr Wort erhebt; 
Kein trotziges Sich-ſelbſt- erheben frommt. 

Ihr Joch iſt ſanft und ihre Laſt iſt leicht; 

Doch ſchweres auch, das ſie gegeben, frommt. 
Sie hat den bittern und den ſüßen Kelch; 

Was ſie zu trinken dir will geben, frommt. 

Gib deinen Weinberg in des Winzers Hand, 
Weil ſcharfes Meſſer wilden Reben frommt. 

Ihr Liebespilger! werft den Stolz von euch, 
Das Holz, das nicht zu Wanderſtäben frommt. 
Auf Bergen klimmt man nicht zum Himmel an; 
Auf Liebesflügeln aufzuſchweben frommt. 

Fleug, Schmetterling! die Flügel gab ich dir, 
Weil nur der Raup am Blatt zu kleben frommt. 
Du Raupe, ſpinne mir zum Preis dein Grab! 
Auch klein Geſpinnſt mit Fleiß zu weben, frommt. 
In Mutter-Augen ſind die Kinder gleich, 

Und jedem geb ich was zum Leben frommt. 

O Freimund, dir gab ich das Saitenſpiel, 
Dem es in jedem Hauch zu beben frommt. 
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Süßer iſt, als Thun, viel ſüßer, Leiden; 
Darum, Liebſte, muß ich dich beneiden: 

Weil das Lamm du biſt und ich der Hirte, 
Du darfſt folgen und ich dich muß weiden; 
Weil du biſt die Au und ich dein Frühling, 
Ich dich ſchmück, und du dich läſſeſt kleiden; 
Roſe du, und ich der Dorn, dein Hüter, 
Der dir abwehrt, was dir frommt zu meiden; 
Rebe du, die Freudenthränen weinet, 

Wenn ihr Winzer, ich, ſie muß beſchneiden. 
Wenn du Trauben mir verſprichſt zu tragen, 
Soll mir nichts die Winzermüh verleiden. 

O du Bild, das meine Liebe malet, 

Sollte je von dir mein Fleiß ſich ſcheiden! 
Du biſt Marmor und ich bin der Meißel, 
Dich zu bilden, muß ich mich beſcheiden. 

Du mein edler Stein, ich bin dein Künſtler, 
Der ins Herz dir ſein Gepräg will ſchneiden. 
Prägen will ich dich nach meinem Herzen, 
Bis du nicht von mir zu unterſcheiden. 

Alle deine Eigenſchaften will ich 

Bilden aus zu koͤſtlichen Geſchmeiden. 

Alle deiner Seele Fäden will ich 
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Weben aus in ein Geweb von Seiden. 

Wie du in Geſchmeid und Seide prangeſt, 
Will ich dann den Blick an dir auch weiden. 
Sieh! mein Glück iſt, deines zu geſtalten; 
Sollteſt du nicht gern dein Glück erleiden? 


N. 


Mich fühl ich nicht, wenn ich nicht dich empfinde; 
Mich faß ich nicht, wenn ich nicht dich umwinde. 
Wenn deine Lieb aus meinem Herzen weichet, 
So iſts, alsob der Welt die Sonne ſchwinde. 
In meinem Herzen ſuch ich dich, und klage, 

Daß ich mein eignes trübes Ich nur finde. 

Und biſt du in die Welt hinausgegangen, 

Und haucheſt durch die Welt im Abendwinde? 
Und ſendeſt keinen Hauch aus deinem Munde, 
Daß er dein Kind beſchwichtige gelinde! 

Kind iſt mein Herz, und deine Lieb iſt Mutter; 
O Mutter! komm und ſei bei deinem Kinde! 
Was biſt du in die Welt hinausgegangen, 

Und ließeſt mich allein bei dem Geſinde! 
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40. 


Nur wo du biſt, da will ich ſeyn; wo biſt du? 
Nur wo du mein biſt, bin ich mein; wo biſt du? 
Wo du mir fehleſt, hab ich mich verloren, 

Und finde mich in dir allein; wo biſt du? 

Du biſt bei mir, auch wo ich dich nicht ſchaue; 
Und wo ich bin, da bin ich dein; wo biſt du? 
Du ſuchteſt mich, als ich dich floh, du riefeſt 
Der Seele nach mit Schmeichelein: wo biſt du? 
Und als ich liebend, ſuchend, mich gewendet, 

Da hüllteſt du vor mir dich ein, wo biſt du? 
Ich ſuchte dich im Morgenroth, ich ſchaute 

Nach dir mit Sehnſuchtsblick hinein: wo biſt du? 
Da trat mit Glanz daraus hervor die Sonne: 
Sie biſt du nicht, ſie iſt dein Schein; wo biſt du? 
Ich ſchaut ins Meer, und ſah darin mich ſelber: 
Der Spiegel kann nicht deiner ſeyn; wo biſt du? 
Ich ſchaut in mich, und fand in mir mich wieder: 
Ach, dieſer Spiegel iſt nicht rein; wo biſt du? 
Wo biſt du? Nach der Roſe fragt die Seele, 
Die Nachtigall im Sinnenhain: wo biſt du? 
Wo biſt du? hab ich ins Gebirg gerufen, 

Und Echo rief vom Felsgeſtein: wo biſt du? 
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O trit hervor in Weſenheit, vernichte 

Der Sinnenbilder Gaukelein! Wo biſt du? 
Verdurſtet iſt die Seel im Durſt der Liebe; 
O Schenkin mit dem Seelenwein, wo biſt du? 


II. 


Wie die Blum in ſich hinein, ſenke dich und 
ſchweige ſtill! 

Wie die Blum, in dich hinein denke dich und 
ſchweige ſtill!. 

In der Mutter kühle Bruſt fühle wurzelnd dich 
hinein, i 

Liebefaſernd ihr ins Herz ſchränke dich und ſchweige 
ſtill! 

Blume! deinen Schweigeblick will die Sonne nicht 
verſtehn; 

Kränkeſt du dich, zartes Herz? Kränke dich und 
ſchweige ſtill! 

Keinen Labetropfen hat dir der Nachtthau mit— 
gebracht; 

Mit der eignen Thräne Naß tränke dich und 
ſchweige ſtill! 

Wenn du Sonnenblume biſt, blicke nicht der 
Erde zu; 
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Mit dem Blick zur Sonn empor lenke dich und 
ſchweige ſtill! 

Wo die Liebe Veilchen lieſt, und du dich die 
x Roſe dünkſt, 
Herz! zu einem Veilchen ihr ſchenke dich und 

ſchweige ſtill! 
Wenn zu ihres Hauptes Kranz dich der Liebe 
Hand verſchmäht, 
Küſſe ſterbend ihren Saum, ſenke dich und ſchweige 
ſtill! 


12. 


Sie ſah den Liebſten ſchweigend an, 
Sie ſucht' ein Wort, auf das ſie ſann. 
Sie dachte, und in Duft zerfloß 
Des Denkens Faden, den ſie ſpann. 
Empfindung tauchte auf, alswie 
Die Nymf aus Fluthen dann und wann. 
Und tauchte wieder in die Fluth, 
Als ob es ſie zu reun begann. 
Die Seele war der Knospe gleich, 
Die will und ſich nicht aufthun kann, 
Sie lächelte, als ſtaunte ſie 
In ſich ein holdes Räthſel an. 

19 
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Sie athmete, alsob aufs Herz 

Ihr drück ein füßer Zauberbann. 

Sie blickte wie nach einem Traum, 
Der ſchwimmend nicht Geſtalt gewann. 
Sie flüſterte es war kein Wort, 

Ein Hauch nur, der in Duft zerrann. 
Sie flüſtert' ihm das Wort ins Herz: 
Du biſt ein ſehr geliebter Mann. 

Du biſt ein ſehr geliebtes Weib. 

So ſprachen ſie und ſchwiegen dann. 


13. 


Immer drängt es mich, zu ſagen, wie ich liebe; 
Und ich weiß es nie zu klagen, wie ich liebe. 
Meinſt du wol, daß auf den Fluren Morgenlüfte 
So nach Roſendüften jagen, wie ich liebe? 
Meinſt du wol, daß ſo aus nächtgem Schooß der Wolke 
Rothe Morgenlichter tagen, wie ich liebe? 

Meineſt du, daß Adler ſtreben, wie ich fliege? 
Oder hohe Zedern ragen, wie ich liebe? 

Sieh, es ſagt die ſtille Knospe, die am Herzen 
Fühlt den Wurm des Grames nagen, wie ich liebe. 
Roſe mit Erröthen, Lilje mit Erblaſſen, 

Wollen dirs zu ſagen wagen, wie ich liebe. 
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Und die kleinen unbemerkten blauen Blumen 
Wollens ſagen, und verzagen, wie ich liebe. 

Wenn der Sonne Strahl ſie küſſet, Thau fie tränfet, 
Sagts ihr trunknes Wohlbehagen, wie ich liebe. 

Und es ſagts ihr Todesſchauern, wenn am letzten 
Blick des Tages ſie erlagen, wie ich liebe. 

Alle Abendlüfte ſeufzen, wie ich leide, 

Und die Nachtigallen ſchlagen, wie ich liebe. 

Schatten flüſtern, und die nächtgen Bronnen rauſchen, 
Dirs im Traume vorzutragen, wie ich liebe. 

Jeder Mund der Schöpfung redet Freimunds Liebe; 
Warum willſt du mich erſt fragen, wie ich liebe? 


14. 


„Und haſt du nicht, was du mir ſchworſt, vergeſſen 
in der Nacht? 
Und was ich ſchwor, vergaßeſt du nicht deſſen in der 
Nacht?“ — 
Nicht gieng das Licht der Liebe mir im nächtgen 
Dunkel aus; 
Die Sonne loſch, die Kerze wacht indeſſen in der 
Nacht. 
19 * 
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Mir gieng dein ſuͤßes Angeſicht verloren mit dem 
Tag; | 

Doch hab ich deiner Blicke Traum beſeſſen in 
der Nacht. 

Mich führt ein Traum an deiner Hand und an 
der andern du, 

Mit euch hab ich des Himmels Raum durchmeſſen 
in der Nacht. 

Du lächelteſt ein Paradies, es glommen von dem 


Strahl 

Auf meinen Wangen roſig an die Bläſſen in 
der Nacht. 8 

Du hauchteſt eine Frühlingsluft, ſie küßte, wie 
den Thau 


Von Knospen, mir vom Auge weg die Näſſen 
in der Nacht. 

Drum, wann ich einſt zu längerm Traum gegangen 
werde ſeyn 

Hinunter in die ſchweigenden Zipreſſen in der 
Nacht; 

Wie deine Lieb im kurzen Traum ich hier ans 
Herz gepreßt, 

Werd ich ans Herz im längern dort ſie preſſen 
in der Nacht; 


293 


Und weckſt du mich mit Morgenroth, und fragft: 
vergaßeſt du? 

So lächl' ich: Freimund hat dich nicht vergeſſen 
in der Nacht. 

15. 

„O daß zwei Herzen dürften lieben ewig; 

Wie ſie ſich fanden, ſo ſich blieben ewig!“ 

O Liebſte! Ewges iſt, indem dus fühleſt; 

Einmal gefühlt, nie kanns zerſtieben ewig. 

Gefühl des Ewgen iſt in dieſer Stunde, 

Und wird von keiner aufgerieben ewig. 

Sich hat die Ewigkeit wie eine Blume 

Ins Herz gepflanzt, und iſt beklieben ewig. 

Ein achter Himmel iſt das Herz geworden, 

Der wird beſtehn, als wie die ſieben, ewig. 

Ich fühl, o Liebſte, tief, daß ich dich müße, 

Wie Frühling ſeine Blumen, lieben ewig. 

Ich weiß, o Liebſte, klar, daß du mich müßeſt, 

Wie Himmel ſeine Sonne, lieben ewig. 

Dasſelbe was im Trieb des Weltenfrühlings, 

Dasſelb iſt auch in unſern Trieben ewig. 

Mit Blumenſchrift iſt und mit Sternechiffern 

Die Liebe uns ins Herz geſchrieben ewig. 

Als Sonnenblumen blühn die Lieder Freimunds, 

Und jedem Blatt iſt eingeſchrieben ewig. 


16. 


Schwing dich, Adler! ich erlaube deine Luft; 
Schwing mit Kreiſchen dich, und raube deine Luſt! 
Turteltaub! im Neſt nicht girre, wo er kreiſcht; 
Birg mit Schweigen unterm Laube deine Luſt! 
Heut erwähl ich mir des Adlers Sonnenſchwung, 
Morgen mir, o Turteltaube, deine Luſt. 

Freuden pflücke, wann der Frühling Roſen bringt; 
Koſte, bringt der Herbſt die Traube, deine Luſt! 
Lilie! des Silberhelmes freue dich! 

Roſ'! es ſei die Scharlachhaube deine Luſt! 
Oſtwind! hauch in Blüthenflocken ſäuſelnd hin! 
Komm auch, Nordwind, und verſchnaube deine Luſt! 
Laß ſich deine Sproſſen drängen, Sommerhain, 

Eh der Winter dir entlaube deine Luſt! 

Blicke, wenn die Erde leer iſt, himmelan, 

Schmerz! dir zeiget dort der Glaube deine Luſt. 

Iſt ein Wiſſen dir gegeben, liebes Herz, 

Sorge, daß es nicht verſtaube deine Luſt! 

Wie das Huhn, das Körner picket, Freim und komm 
Und der Spreu der Welt entklaube deine Luſt! 
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17. 
Glücklich, wer, von Jugendlenz umroſet, 
Mit dem Becher, mit dem Liebchen, koſet; 
Wer in des Gemüthes heilger Stille 
Nicht vernimmt, wie Welt und Leben toſet; 
Wer ſich übers Trübe nicht betrübet, 
Und ſich übers Böſe nicht erboſet; 
Keine Klage kennet, als die ſüße, 
Daß ſich ſchnell der Liebe Lenz entroſet! 
Trinke! tränke mich, eh ſich mit Schweigen 
Ueber unſern Durſt die Gruft bemooſet. 
Geht! wo man im Lottoſpiel des Lebens 
Den Gewinn und den Verluſt verlooſet. 
Freimund, ohne mitgeſpielt zu haben, 
Hat das große Loos für dich erlooſet. 


18. 
Schenke! mit ſüßem Lächeln würze mir dieſen 
Becher; 
Wenn du ihn nicht kredenzeſt, dünket der Wein 
mir ſchwächer. 
Komm aus dem Steingemäuer, komm! auf den 
grünen Matten 
Bauen belaubte Zweige luftige Trinkgemächer. 
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Siehe! des Frühlings Bräute, lüſtern verſchämte 
Roſen 

Blicken nach uns, den Trinkern, durch den beweg— 
ten Fächer. 

Oſt! wo du gehſt im Thau durch Fluren, begrüß 
mir Tulpe, 

Lilie ſammt Narziſſ' und andere Frühlings- 


* zecher ! 
Oeſtlicher Bote Freimunds, kommſt du nach 
Hildburghauſen, 
Grüße daſelbſt mir Barth, den edelſten Kupfer— 
ſtecher; 
Frag ihn, wie lang es her iſt, daß wir in Roms 
Sabina 


Süßen Syrakuſaners tranken den letzten Becher? 


XIII. 


An des Abendſternes Brennen 
Ach erkennen 
Kann ich nun, 
Daß die Liebſte läßt mit Grüßen 
Drauf die ſüßen 
Augen ruhn. 


n 
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Denn wo wär ein Licht entglommen, 
Das, nicht ihrem Blick entnommen, 
Wohl mir könnt im Auge thun? 


An des Mondes ſtillem Leuchten 
Aus dem feuchten 
Thränenduft, 
Soll ſie ſehn, wie meine bangen 
Wünſche langen 
In die Luft. 
Denn was blieb in Höh und Tiefe, 
Das ihr Mein Gedenke! riefe, 
Wenn es nicht der Mond ihr ruft? 


Als ich aus der Liebſten Armen 
Auf zum warmen 
Himmel ſah, 
Als des Mondes Spielgeſelle 
Stand der helle 
Stern auch da. 
Nun bin ich von ihr geſchieden, 
Und die beiden ſtehn im Frieden 
Sich noch dort am Himmel nah. 
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Damals hat ſie mir verſprochen 

An dem Pochen 

Meiner Bruſt, 

Und ich hab ihr ſchwoͤren müſſen 
Unter Küſſen 

Unſrer Luſt, 

Daß, ob einſt die hellen beiden 
Sich auf ewig würden ſcheiden, 
Scheiden ſollt uns kein Verluſt. 


Ihr zwei lichten Blüthentriebe 
An der Liebe 
Himmelsbaum! 
Weiter hält, als uns hienieden, 
Euch geſchieden 
Sfärenraum; 
Doch vor unſerm Angeſichte 
Seid ihr ſtill euch nah im Lichte, 
Und wir uns im Liebestraum. 


XIV. 
Wie ſie jetzt im Garten wallt, 1 
Und des fernen Freundes denket, 
Bei der Roſe, die nun bald 
In den Staub die Krone ſenket! — 5 


BEER 
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Und die Lilje ſproßt heran, 
Und ſie wird der Freund nicht pflücken: 
Was ich dir nicht opfern kan, 
Soll nicht dienen mich zu ſchmücken. 


Und ſo geht der Sommer hin, 
Eine Blüthe nach der andern. 
Daß ich fern dem Freunde bin, 
Und nicht kann mit Wolken wandern ! 


Dieſe Blumen dauern mich, 
Die hier welken ungebrochen, 
Dieſe Stunden, welche ſich 
Dehnen Tage- durch zu Wochen. 


Blätter von des Lebens Baum 
Sind ſie nutzlos abgefallen, 
Und mein Leben wird ein Traum 
Ohne dich vorüber wallen. 


Komm! die Lieb in dieſer Bruſt, 
Und die Jugend auf den Wangen, 
Schwillt entgegen dir mit Luſt, 
Komm! eh ſie dahin gegangen. 
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XV. 


Haſt du geſtern Abend dich, 
Liebſter, nicht nach mir geſehnt, 
Wie ich geſtern Abend mich, 
Liebſter, mich nach dir geſehnt? 


Liebſte! nein, ich habe mich 
Nicht geſehnt beim Abendſchein, 
Liebſte! denn man ſehnet ſich 
Nach Abweſenden allein. 

Und abweſend warſt du nicht, 
Sondern nah in Liebesmacht; 
Weißt dus nicht? mein füßes Licht, 
Bei mir warſt du all die Nacht. 


XVI. 


Sie ſprach: O weh! und nimmt dein Lieben ab? 
Ja, ſprach ich, enden muß ein jedes Leben. 

Sie ſprach: O Gott, und dieſes geht zu Grab! 
Ja, ſprach ich, um zum Himmel ſich zu heben. 
Sie ſprach: O Gott! daß man ein Glück uns gab, 
Und nimmt es wieder! was nun iſt es eben? 
Ich ſprach: Es iſt das Waſſer dort im Borne, 
Stets fließt es ab und hebt ſtets an von vorne. 
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XVII. 

Warum ſich zwei erwählen, 
Zuſammen Eins zu ſeyn, 
Untrennlich ſich vermählen 
Zu Leib- und Seelverein? 
Sind ſie dazu geboren? 

Von Gott dazu erkoren? 
Es iſt nicht auszuzählen, 
Warum es fo muß ſeyn. 

Die Welt, ſie ſtand ſo munter 
Vor meinen Augen da; 

Die ganze gieng mir unter, 
Da ich den Einen ſah! 

Es faßte mich ein Bangen, 
Wie ich ſie ſah zergangen; 
Doch ſchöner gieng und bunter 
Sie auf im Freunde ja. 

Ich träumte nur von Wonnen, 
Wann ich mich ſonſt gefreut; 
Ich meinte wol, daß Sonnen 
Mir ſchienen auch wie heut; 
Das alles war ein Schatte, 
Da ich die Luſt nicht hatte, 
Die nun als wie ein Bronnen 
Sich aus ſich ſelbſt erneut. 
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Es wurden die Gewalten 
Der Liebe mir bewußt; 
Ich fühle ſich entfalten 
Im Herzen eine Luſt, 
Mit meinen Liebesblicken 
Die Schöpfung zu umſtricken, 
Gott, Himmel, Welt zu halten 
Vereint an meiner Bruſt. 


Kann man im Herzen tragen 
Soviel zu einer Friſt? 
Ich will davor nicht zagen, 
Weil alles Eins nur iſt. 
Durch Liebe will ich zeigen 
Der Welt, ich ſei liebeigen, 
Und jeder Blum es ſagen, 
Daß du mein Gatte biſt. 


Ich will die Liebesſpenden 

(O zürne nicht der Braut) 
An alle Welt verſchwenden, 
Wie Lenz vom Himmel thaut. 
Mir iſt ſoviel geblieben: 

Ich kann ſie alle lieben, 

Ohn etwas zu entwenden 
Dir Einem ſüß und traut! 
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XVIII. 


Ich bitte dich, o Mutter, bei den Brüſten, 
Die ich geſogen hab als Kind, 
Daß du nicht weckeſt den von mir geküßten, 
Der mir am Buſen ſchlummert lind. 


Ich bitte dich, daß du ihn auf nicht weckeſt, 
Bevor er ſelber hier erwacht, 
Und aus dem Traume mir ihn auf nicht ſchreckeſt, 
Darein ich küſſend ihn gebracht. 


XIX. 
Ich ſegne dieſe Tropfen, 
Die an das Fenſter klopfen, 
Und ſprechen: Wer zu Haus, 
Der geh izt nicht hinaus. 


Vom Himmel ſtrömt im Regen 
Den Fluren duftger Segen, 
Daß neue Blumen blühn 
Aus dem erfriſchten Grün. 


Mir aber ſtrömen nieder 
Im Regen Lieb und Lieder, 
In meiner Liebſten Haus, 
Wo ich nicht kann heraus. 
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Sch hätt im Strahl der Sonnen 
Verlaſſen meine Wonnen, 
Ich hätt im Sternenſchein 
Fort müſſen ziehn allein. 


Der Regen heißt mich bleiben, 
Sie kann mich nicht vertreiben 
Und wie ihr Auge ſpricht, 
Vertreibt ſie auch mich nicht. 


XX. 


Daß in dieſem jungfräulichen 
Zimmer, wo noch nimmer 
Sich ein Mann hat eingeſchlichen, 
Nun ſich wie auf immer 
Nieder hat der Freund gelaſſen; 
Kann ich den Gedanken faſſen? 


Und warum nicht in der Kammer 
Soll er wohnen, ſchreiben, 
Den ich doch nicht kann, o Jammer, 
Aus dem Herzen treiben! 
Freund, in meinem ſchönſten Zimmer, 
Hier im Herzen wohnſt du immer. 
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Ach es war nicht wohl verwahret 


Meines Herzen Pforte; 

Und der Freund hat nicht geſparet 
Seine ſtarken Worte. 

Daß ich ihn herein genommen, 

Macht mir wohl und doch beklommen. 


Wann die kurzen Tage ſchwinden, 


Und der Freund geſchieden; 

Wo dann einſam werd ich finden 
Wieder meinen Frieden? 

Ihn im Herzen find ich nimmer, 
Ihn nicht mehr in meinem Zimmer. 


Tages werd ich ſtill im Herzen 


Dich verborgen tragen, 

Nachts im Zimmer bei den Kerzen 
Wird das Herzchen ſchlagen; 

Wie ich öffne die Gardinen, 

Schaut der Freund mich an aus ihnen. 


Haſt dich wollen malen laſſen, 


Um, wenn du gegangen, 
An der Wand vor meinem naſſen 
Blick als Bild zu hangen; 
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Doch nun wird ein Bild mir ſtralen, 
Das kein Maler braucht zu malen. 


Daß dich dieſer Pfühl gewieget, 
Kann ich das verdrängen? 
Wo mein Haupt im Schlummer lieget, 
Wird dein Bildnis hängen. 
Und nicht brauch ich zu erſchrecken, 
Niemand wird das Bild entdecken. 


ORXKL 


Sieh, o Liebſter, ob ich mich 
Nicht auch überwinden kann! 
Ja ich überwand, und ich 
Triumfire wie ein Mann. 


Als du dort im Zimmer ſaßeſt, 
Schreibend, und ich hier allein; 
Wie du mich ſolang vergaßeſt, 
Stellte ſich die Sehnſucht ein. 


Mutter war hinausgegangen, 
Meine Arbeit kam in Stocken, 
Und es wollte ein Verlangen 
Mich nach deinem Zimmer locken. 
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Doch ich ſprach im Herzen: Wenn 
Dich der Freund ſo leicht kann miſſen, 
Soll er, daß es ſchwerer denn 
Dir geworden, auch nicht wiſſen. 


Und ich habe widerſtanden, 
Und dem Siege ward ſein Lohn: 
Denn zu meiner Arme Banden, 
Liebſter! eben kommſt du ſchon. 


XXII. 


Ich liebe dich aus Eigennutz, 
Sprach ich zu ihr, ſprach ſie zu mir. 
Ich liebe dich, weil du mein Putz. 
Dich lieb ich, weil du meine Zier. 


Ich liebe dich aus Eigennutz, 
Sprach ſie zu mir, ſprach ich zu ihr. 
Ich liebe mich als deinen Putz, 
Ich liebe mich als deine Zier. 


Und lieben wir uns ſo zum Putz, 
Und lieben wir uns ſo zur Zier, 
Und iſt das Lieb aus Eigennutz, 
Aus Eigennutz ſo lieben wir. 
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XXIII. 


Sei mir nur ein einz'ger Tag beſchieden, 
Oder eine Reihe Jahr' hienieden. 

Sei's ein Tag, ſo will ich ihn genießen, 
Still an deinem Blick mein Auge ſchließen. 
Seien's Jahre, will ich ſie durchmeſſen, 
Dich, mein Glück, zu fühlen nie vergeſſen. 
Ob ichs eines Tages kurze Stunden, 

Ob ichs habe Jahrelang empfunden; 

Hab ich doch empfunden deine Liebe, 

Daß ich ſelig im Gefühl zerſtiebe! 


XXIV. 


Ach, daß ewig hier die Liebe 
Ewig bliebe, i 
Oder, wenn ſie wollte ſcheiden, 
Und die beiden 

Uns die beiden mit ſich nähme, 
Daß ich käme 

Mit dir dorthin, wo die Liebe 
Ewig bliebe. 


XXV. 

Lüfte, die ihr ſcherzet 
Auf der Sommerflur, 
Gehet hin und herzet 

Meine Roſe nur! 


Weil ihr Liebſter ſäumet, 
Iſt ihr ſchwül zu Muth. 
Geht, und weil ſie träumet, 
Küßt ihr ab die Gluth! 


XXVI. 


O des ſtillen Flußes Najade, 
Der die Wohnung der Liebſten beſpült, 
Und hinunter auf leiſem Pfade 
An den Wurzeln des Gartens wühlt; 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder kühlt! 


O des ſtillen Flußes Najade, 
Der die Wohnung der Liebſten beſpült; 
So du wünſcheſt, daß nie dir ſchade 
Gluth des Sommers, der drückend ſchwült: 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder kühlt! 
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O des ftillen Flußes Najade, 
Der die Wohnung der Liebſten beſpült; 
Du erflehteſt dir ſelb es zur Gnade, 
Haſt durch das Amt geehrt dich gefühlt: 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder kühlt! 


XXVII. 


Geh, mein Herz, zum Liebchen heute! 
Weißt du ob du's morgen kannſt? 
Nimm der Liebe Glück zur Beute, 
Raſch, und ſtirb, wann du's gewannft. 


Warum willſt du fern ihr ſäumen 
Einen einzgen Augenblick? 
Laß dich nicht in leeren Träumen 
Ueberraſchen vom Geſchick. 


Sondern wann es ohn' Erbarmen 
Führen will auf dich den Streich, 
Treff es dich in ihren Armen, 
Ihr am Buſen ſtirbt ſichs weich. 


311 


Zähle nicht die Fünftgen Stunden, 
Die du weihen willſt der Luſt. 
Eine, traurig hingeſchwunden, 
Iſt ein ſicherer Verluſt. 


Ob dir tauſend Tage blieben, 
Gib umſonſt nicht Einen Tag. 
Warum willſt auf morgen ſchieben, 
Was dir heute werden mag? 


Unerſchoͤpflich iſt der Becher, 
Den die Liebe dar dir beut; 
Nie ihn enden wirſt du, Zecher, 
Doch beginnen mußt du heut. 


XXVIII. 


Solang ich werde: „Liebſt du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Solange ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Liebe!“ mir ſagen. 


Werd ich mit Blicken: „Liebſt du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Mit Küſſen ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir ſagen. 
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Und wird ein Seufzer: „Liebſt du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Ein Lächeln ſoll: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir ſagen. 


XXIX. 


Du biſt die Roſe meiner Liebe, 

Die Roſ' auf meines Herzens Flur. 
Es waren andre Blumentriebe 
Vorahnung meiner Roſe nur. 

Es kam der Flor, daß er zerſtiebe, 
Verſchwinden mußte jede Spur, 
Daß Raum fuͤr meine Roſe bliebe, 
Die mir zu bleiben ewig ſchwur. 


XXX. 
Jene Stunden, 
Die geſchwunden 
Mir entfernt von dir, mein Glück, 
Muß mit Zagen 
Ich beklagen, 
Und ſie bringt kein Gott zurück. 
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Ich will bleiben! 
Mich vertreiben 
Soll von dir allein der Tod. 
Wo ſie haben 
Mich begraben, 
Streu aufs Grab mir Roſe roth! 


Mir auf Erden 
Untreu werden 
Und im Himmel kannſt du nicht; 
Doch allein nur 
Biſt du mein nur 
Da wo dich mein Arm umflicht. 


XXXI. 


Mutter, Mutter! glaube nicht, 
Weil ich ihn lieb alſo ſehr, 
Daß nun Liebe mir gebricht, 
Dich zu lieben, wie vorher. 


Mutter, Mutter! ſeit ich ihn 
Liebe, lieb ich erſt dich ſehr. 
Laß mich an mein Herz dich ziehn, 
Und dich küſſen, wie mich er. 
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Mutter, Mutter! ſeit ich ihn 
Liebe, lieb ich erſt dich ganz, 
Daß du mir das Seyn verliehn, 
Das mir ward zu ſolchem Glanz. 


XXXII. 


Laß mich ihm am Buſen hangen, 
Mutter, Mutter! laß das Bangen. 
Frage nicht: wie ſoll ſichs wenden? 
Frage nicht: wie ſoll das enden? 
Enden? enden ſoll ſichs nie, 
Wenden, noch nicht weiß ich, wie! 


XXXIII. 


Ein Strom der Liebe gieng 
Aus meiner Liebſten Herzen, 
Den ich in meins empfieng 
Herüber ohne Schmerzen; 


Der, wie er meine Bruſt 
Durchfluthet und durchzogen, 
Zurück in ſtiller Luſt 
Ergoß in Sie ſein Wogen. 
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Sie fühlte, wie ich tief 
In ihrem Frieden ruhte; 
Ich fühlte, wie ſie ſchlief, 
An meinem ſtillen Blute. 


Wir ſahn uns an dazu, 
Verwundert, wie auf Erden 
Solch eine Himmelsruh 
Mag zweien Herzen werden. 


XXXIV. 

Ich bin auf Leben und Tod gefaßt, 
Die Liebe wird mich decken, 
Daß mir das Leben keine Laſt, 
Der Tod mir ſei kein Schrecken. 


Die Bürde des Lebens wird mir leicht, 
Weil Liebe ſie mir hilft tragen; 
Und wenn ſie vom Himmel die Hand mir reicht, 
Wie dürft ich am Grab verzagen? 


XXV. 


Meines Liedes Stimmen riefen, 
Als mein Herz im Blute ſtand: 
Ach! in dieſen Wogentiefen, 
Götter! nur Ein ſichres Pfand! 
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Wenn die Freuden all entſchliefen 
Oder flohen himmelwärts, 
Laßt mir in des Herzen Tiefen 
Unverlierbar nur den Schmerz! — 


Haſt du doch den Schmerz verloren, 
Den du ewig nannteſt, Bruſt? 
Nein! er ward nur umgeboren 
Durch die Lieb in ewge Luſt. 


XXXVI. 
Da ich dich einmal gefunden, 
Kann ich dich nicht mehr verlieren. 
Da du mich einmal umwunden, 
Mußt als Kranz mich ewig zieren. 


Dich nicht ahnte mein Verlangen, 
Eh dich mir der Himmel gab; 
Da ich dich von ihm empfangen, 
Nimmt dich keine Welt mir ab. 


XXXVII. 
Liebſter! wenn an deinen Küſſen 
Ich nun eben ſtürbe; 
Sag, ob unter Thränengüſſen 
Ich ein Grab erwürbe? — 
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Haft du ſolchen Tod erworben, 
Sollt ich wol erſchrecken? 
Die an Küſſen iſt geſtorben, 
Wird ein Kuß erwecken. 


XXXVIII. 
Wahrlich nicht durch Zärtlichkeit, 
Freund, in meiner Nähe 
Kommſt du in Verlegenheit, 
Ob ein Falk auch ſpähe. 


Aber das iſt mir kein Troſt; 
Kann doch zum Verräther 
Werden auch ſo gut der Froſt, 
Wie der Liebesäther. 


Du mußt weder kalt noch warm 
Mir genüber ſcheinen, 
Wenn uns ſoll der laue Schwarm 
Glauben von den ſeinen. 


XXXIX. 
Liebſter! einſt geliebt hat mich ein Mann, 
Deß ich noch mit Haß nicht denken kann, 
Aber deß ich nie mit Liebe dachte. 
Wunder nimmt michs, wenn ichs jetzt betrachte, 
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Wie ich ſtets geblieben ihm ſo kalt, 

Und vor dir geſchmolzen bin ſo bald. 

Will mich Reue nun zu ſpät durchſchauern? 
Jetzo fang ich an, ihn zu bedauern. 

Jetzo, da ich, Liebſter, liebe dich, 

Fühl ich, wie er einſt geliebt hat mich; 
Liebend erſt kann ich es ganz empfinden, 
Was es heißt, nicht Gegenliebe finden. 


XL. 


Liebſter! Als du neulich uns verlaſſen, 
Und mein Aug um dich begann zu naſſen; 
Als ich bei des Abends ſtillem Scheine 
Mit dem guten Vater gieng alleine; 
Richtet' er an mich beſorgt die Frage, 

Wie ich meines Freundes Abſchied trage? 
Ich bin ruhig, ſprach ich: denn es wollte 
Unſer Freund, daß ruhig ſeyn ich ſollte. 
Mislich wollte das dem Vater ſcheinen, 
Und er ſprach: Wie will der Mann das meinen? 
Alsob eine Neigung, die wir hegen, 

Sei alswie ein Handſchuh wegzulegen. 

Und der gute Vater, mit Erwarmen, 
Sprach, mich haltend in den treuen Armen: 
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Gott! was hätte dieſer angerichtet, 

Hätt er meines Kindes Ruh vernichtet, 
Hätt er dieſes Herzen Glück geſtöret, 
Deſſen Pflege mir durch Gott gehböͤret. 
Liebſter! wie des Greiſes Thränen rannen, 
Fühlte faſt mein Herz ſich übermannen, 
Ihm am Buſen alles zu bekennen, 

Wie ich nicht mehr bin von dir zu trennen; 
Ihm mein ganzes ſüßes Leid zu zeigen, 
Wie ich ganz unnennbar bin dein eigen, 
In den Abgrund meiner Liebe ſchauen 
Ihn zu laſſen, der erfüllt mit Grauen 
Ihn würd' haben, und allein mit Wonne 
Mich erfüllt im Strahl der Gottesſonne. 


XII. 
Daß du ruhig wäreſt, wie mein Vater! 
Der, ein immer liebender Berather, 
Freudig fördert, ordnet und beſchließet, 
Wenig braucht, und dieſes ganz genießet. 
Wie im Haus er feſt und ſicher handelt, 
Friedlich dann durch ſeine Gärten wandelt, 
Sich der Frucht erfreut und ihrer Blüthe, 
Immer heitern Himmel im Gemüthe. 
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Tägliche Zerſtreuung kann nicht fehlen, 
Tauſend Knospen hat er ja zu zählen; 
Vieler Pflanzen hat er auch zu warten, 

Und mich zieht er wie die Roſ' im Garten. 
Möcht er doch mit ſeinen treuen Händen 
Jeden rauhen Anhauch von mir wenden. 
Welche Pflege hat er mir bewieſen! 

Seiner Sorgfalt nur verdank ich dieſen 
Schmuck des Geiſtes, wenn mich etwas ſchmücket, 
Was dich mehr als Sinnenreiz beglücket. 
Sieh, mein Freund, wie er in dieſen Räumen 
Zu den alten väterlichen Bäumen 

Junge pflanzet, ſchon mit grauen Haaren; 
Wird er ihre Früchte wol erfahren? 

Doch ſein Leben ſoll mit ihm nicht ſchließen, 
Andre ſollen es nach ihm genießen. 

Und ſo pflanzt er in der Tochter Herzen, 
Bald mit Ernſte, bald mit heitern Scherzen, 
Stille Reiſer, die nicht ſeinen Tagen, 
Sondern dir nur werden Früchte tragen. 


321 


XLII. 


Ich hätte deine Schweſter 
Zu heißen mich begnügt, 
Du haſt die Bande feſter 
Um mich als Braut gefuͤgt. 


Wenn du ſie wieder riſſeſt, 
Ich trüge nicht den Schmerz; 
Ja Liebſter, daß dus wiſſeſt, 
Das bräche mir das Herz. 


Ich konnt ein Glück entbehren, 
Als ich es nicht gekannt; 
Nun muß es ewig währen, 
Da ichs in dir empfand. 


Ich bin nicht mehr die meine, 
Seit ich in dich gieng ein; 
Und ſeyn muß ich die deine, 
Wenn ich ſoll irgend ſeyn. 
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XLIH. 


Lliebſte! welche ſüße Laft 
ae” Meine Bruft empfunden, 
Seit du dich auf ewig haft 
Meinem Seyn verbunden! 


Auch nicht einen Augenblick 
Kann ich mirs entſchlagen, 
Daß ich dich und dein Geſchick 
Muß im Arme tragen. 


O der reizenden Begier, 
Wie nach mir du ſehneſt! 
Immer iſt, als ob du mir 
Auf der Schulter lehneſt. 


XIIV. 


Liebſter! o wie fürchte ich, 
Daß du ſtatt als Flügel 
Künftighin empfinden mich 

Mögeſt nur als Zügel. 
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Da ich follte himmelan 

Heben das Gefieder, 

Zieh ich von der Sternenbahn 
Dich zur Erde nieder. — 


Liebſte! ja ein Zügel mir 
Biſt du, laß dirs danken, 
Daß die zügelloſe Gier 
Trat durch dich in Schranken. 


Du haſt ſtill den Trieb gelenkt 
Auf das Ziel, das feſte. 
Sieh, der Vogel hat geſenkt 
Seinen Flug zum Neſte. 


Ja herab, herab in dich, 
Haſt du mich gezogen; 
Warum flügeln ſollt ich mich 
Auf zum Himmelsbogen? 


Sieh, dir nach aufs Erdgefild 

Steigt der Himmel nieder; 
Wo dein Bronn der Liebe quillt, 
Rauſcht mein Strom der Lieder. 
21 * 


XLV. 


Scheint es dir nicht ſeltſam, Liebchen, 
Wie wir Sprachen zweierlei 
Reden, ob wir ſind mit andern, 
Oder ob wir ſind zu zwei. 


So geredet doppelzüngig 
Hab ich einſt auf Welſchlands Flur, 
Welſches mit den Welſchen ſprechend, 
Mit den Deutſchen Deutſches nur. 


Liebchen! laß nun fremde Zungen, 
Denn die Fremden ſind zur Ruh. 
O wie traulich iſt erklungen 
Unſer landsmannſchaftlich Du. 
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XLVI. 


Altitalieniſches. 


Warum willſt du Andre fragen, 
Die's nicht meinen treu mit dir? 
Glaube nichts als was dir ſagen 
Dieſe beiden Augen hier. 


Glaube nicht den fremden Leuten, 
Glaube nicht dem eignen Wahn; 
Nicht mein Thun auch ſollſt du deuten, 
Sondern ſieh die Augen an. 


Schweigt die Lippe deinen Fragen, 
Oder zeugt ſie gegen mich? 
Was auch meine Lippen ſagen, 
Sieh mein Aug' — ich liebe dich. 
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XLVII. 


Sicilianiſches. 
Liebſt du um Schönheit, 
O nicht mich liebe! 
Liebe die Sonne, ö 
Sie trägt ein goldnes Haar. 


Liebſt du um Jugend, 
O nicht mich liebe! 
Liebe den Frühling, 
Der jung iſt jedes Jahr. 


Liebſt du um Schätze, 
O nicht mich liebe! 
Liebe die Meerfrau, 
Die hat viel Perlen klar. 


Liebſt du um Liebe, 
O ja mich liebe! 
Liebe mich immer, 
Dich lieb ich immerdar. 
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XLVIII. 


Am frühen Morgen aufgewacht, 
Hab ich den Tag geſchrieben, 
Dann mein Geſchriebnes in der Nacht 
Geleſen meiner Lieben. 


Der Liebſten hat darauf das Lied 
Im Schlummer nachgetönet, 
Und jeder Traum des Dichters ſieht 
Durch ihren ſich verſchönet. 


Dann hat ſie mir am andern Tag 
Den Traum erzählet wieder, 
Den ich nun wieder faſſen mag 
Und ſchöner noch in Lieder. 


Und dieſe Lieder wird ſie dann 
In neue Träume weben, a 
So daß uns Stoff nicht fehlen kann 
Für Lied und Traum aufs Leben. 
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XLIX. 


Als ich die Augen ſchloß, 
Sich Schlaf auf mich ergoß, 
Da kam dein Augenpaar, 
Und ſah mich an ſo klar. 


Es ſah mich an ſo tief; 
Ich ſchaut hinein, und ſchlief. 
Es gieng ein füßer Schmerz 
Mir mitten durch das Herz. 


Mich ſchaut ich ganz hinein, 
In Duft zerfloß der Schein, 
Da fühlt ich deinen Hauch 
An meinen Wangen auch. 


Ich ſtreckte meinen Arm, 
Am Buſen war mirs warm, 
Als lägeſt du daran; 
Wie durft ich dich umfahn! 
Wie ich dich an mich zog, 
Wie ich dich in mich ſog! 
O warſt du fern mir da? 
So nah warſt du mir ja. 
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Trug dich der Traum zu mir? 
Trug mich der Traum zu dir? 
Wir haben dieſe Nacht 
Beiſammen zugebracht. 


L. 


O Gott, wie dank ich dir, 
Daß du mir gabſt das Leben, 
Da du die Liebe mir 
Nun haſt dazu gegeben. 


Das ewge Morgenroth 
Iſt in mir aufgegangen; 
Ich brauche nicht vorm Tod, 
Vorm Leben nicht, zu bangen. 


Du biſt im Leben mein, 
Und mein im Tod geblieben. 
Ich ſah, wie Gott uns ein 
Hat in ſein Buch geſchrieben. 
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LI. 
Eiferſüchtig, Liebchen, ich? 
Auf wen könnt ichs ſeyn, als mich? 
Könnt ichs auf die Morgenluft, 
Oder auf den Blumenduft? 
Als ich kargt um Wort und Blick, 
War es mir ein Mißgeſchick, 
Wenn ſich einen Blick, ein Wort, 
Trug von dir ein andrer fort. 
Seit du mir dein ſüßes Leben 
Ewig innig haſt gegeben, 
Weiß ich doch, du kannſt es keinem 
Weiter geben, als mir einem. 


LII. 


Hier, Geliebte, nimm es wieder, 
Was von Schulter und Gewand, 
Süßen Raub der ſüßen Glieder, 
Ich dir ſpielend einſt entwand. 


Nimm den Tand zurück mit Schweigen, 
Er iſt mir nicht weiter nutz. 
Nun du ſelber biſt mein eigen, 
Wozu braucht ich deinen Putz? 
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LI. 


Dein Bild, Geliebter, möcht ich haben, 
Gemalt in meiner Kammer, 
Mich jeden Augenblick zu laben 
Daran in meinem Jammer. 


Sie wollen mich mit Reden irren, 
Sie wollen dich mir rauben, 
Sie wollen mir den Sinn verwirren. 
Geliebter, kannſt dus glauben? 


Ich fühl es ſo durchs Haupt mir ſchwanken, 
Daß ich das Bild, das helle, 
Das ich von dir trag im Gedanken, 
Oft finde kaum zur Stelle. 


Ja wie fie reden, wie fie flüftern, 
Ich glaube nicht dem Luge, 
Und fühle doch, wie ſie verdüſtern 
Dein Bild in jedem Zuge. 


O hätt ich dich gemalt in Farben, 
So könnt ich mit den Augen 
Die Züge, die ſie mir verdarben, 
Rein wieder in mich ſaugen. 
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LIV. 


O Freund, mein Schirm, mein Schutz! 
O Freund, mein Schmuck, mein Putz! 
Mein Stolz, mein Troſt, mein Trutz! 


Mein Bollwerk, o mein Schild! 
Wo's einen Kampf mir gilt, 
Flücht ich zu deinem Bild. 


Wenn mich in Jammerſchlucht 
Die Welt zu drängen ſucht, 
Nehm ich zu dir die Flucht. 


Ob ſie mir bittres bot, 
Mit bittrerem mir droht, 
So klag ich dir die Noth. 


Du ſchickeſt ohn' ein Wort 
Des Troſtes mich nicht fort, 
Du biſt und bleibſt mein Hort. 


Der Erde Weh iſt Scherz, 
Hier leg ich an dein Herz 
Mich ſelbſt und meinen Schmerz. 
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O Welt, was du mir thuft, 
Ich ruh in ſtiller Luſt 
An meines Freundes Bruſt. 


LV. 
Eines Weges ſo oft bin ich zur Liebſten 
| gegangen, 
Daß aufmerkſam geworden die Leut in der 
Näh und die Hunde. 
Doch mir haben die Hunde bereits als einem 
Bekannten 
Auf zu bellen gehört, die Leute nur bellen 
noch immer. 


LVI. 
Liebſter! ich begreife nicht, 
Wie die Mutter iſt, 
Die mich ſonſt aus dem Geſicht 
Ließ zu keiner Friſt. 


Da es mir nicht nöthig war, 
Uebte ſie die Hut, 
Und vergißt ſie ganz und gar, 
Nun es wäre gut. 
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Mußt ein Engel ſcheinen ihr, 
Daß ſie ſo dir traut. 
Ich erröthe, wie ſie mir 
In die Augen ſchaut. 


LVII. 


Ich und meine Liebſte ſind im Streite, 
Ob mein Kind ſie ſei, ob ich das ihre? 
Jedes will zu ſeinem Kind das andre 
Darum machen, um es ſo zu pflegen. 
Dann hinwieder will das Kind des andern 
Jedes ſeyn, ſich pflegen ſo zu laſſen. 

Und die Mutter, die den Streit mit anſah, 
Sprach: Das End iſt, daß ihr alle beide, 
Sonſt vernünftge Leute, nun zu Kindern 
Wieder ſeid geworden. Nun ſo wartet! 
Eure Mutter wird zur Ruthe greifen, 
Wenn ihr nicht mit Küſſen euch verſöhnet. 
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LVIII. 
Ich lag in ſtummer Luſt 
An meiner Liebſten Bruſt, 


Und meine Augenliede 
Geſchloſſen hielt der Friede. 


Ich fühlte mich in ihr, 
Und fühlte ſie in mir, 
Ich fühlte nur das Leben, 
Das wir einander geben. 


Da blickt ich auf nach ihr, 
Und wieder ſie nach mir, 
Es kamen auf den Wegen 
Die Blicke ſich entgegen. 


Was wollt ihr Augen hier? 
Ihr ſeid nur Neubegier. 
Wir wiſſen im Vertrauen, 
Was ihr nicht braucht zu ſchauen. 


Mein Auge ſchaute doch, 
Und ihres ſchaute noch, 
Alsob das meine fragte, 
Und ihres Antwort ſagte. 
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Es fragte: Liebſt du mich? 
Es ſagte: Frage dich! 
Und beide ſchloſſen wieder 
Begnügt die Augenlieder. 


LIX. 


Meine Liebſte, mit den frommen treuen 
Braunen Rehesaugen, ſagt, ſie habe 

Blaue einſt als Kind gehabt. Ich glaub es. 
Neulich da ich, ſeliges Vergeſſen 

Trinkend, hieng an ihren ſüßen Lippen; 
Meine Augen unterm langen Kuſſe 

Oeffnend, ſchaut ich in die nahen ihren, 

Und ſie kamen mir in ſolcher Nähe 

Tiefblau wie ein Himmel vor. Was iſt das? 
Wer giebt dir der Kindheit Augen wieder? 
Deine Liebe, ſprach ſie, deine Liebe, 

Die mich hat zum Kind gemacht, die alle 
Liebesunſchuldsträume meiner Kindheit 

Hat gereift zu ſeliger Erfüllung. 

Soll der Himmel nicht, der mir im Herzen 
Steht durch dich, mir blau durchs Auge blicken? 


LX. 


Von Cyanen laß den linden 
Kranz dir winden, 
Von Cyanen laß den rechten 
Kranz dir flechten. 


Schön mit deinen dunklen Haaren 
Wird das dunkle Blau ſich paaren. 
Ceres ſelbſt im Götterſchimmer 
Kränzt mit anderm Schmuck ſich nimmer. 


Du biſt meines Lebens Ceres; 
Ohne dich, mein Seyn, was wär es? 
Dorn und Diſtel würden ſtehen, 
Wo jetzt goldne Saaten wehen. 


Du biſt meine Segens-Ernte, 
Meine blumenmilddurchſternte. 
Deine Lieb iſt meine Garbe, 
Daß mein Herz nicht Nahrung darbe. 


Ewig ſich von deinen Aehren 
Müſſen meine Wünſche nähren, 
Und mit deiner ſtillen Blüthe 
Muß ſich ſchmücken mein Gemüthe. 
22 
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Blaue Blüthe, Bild der Treue, 
Blauer als des Himmels Bläue, 
Dich, mir ewig treu geblieben, 
Müß ich ewig, ewig lieben. 


LXI. 


Ich ſprach: Es iſt nun Herbſt für mich. 
Nein! ſprach ſie: es ſoll Frühling ſeyn, 
Und als ich trüb in Nacht entwich, 

Da holt ihr heller Blick mich ein. 

Ich ſprach: Der Wangen Rof' erblich. 
Sie ſprach: Ich will dir meine leihn. 
Biſt du ſo alt? ſo jung bin ich; 

Und iſt nicht meine Jugend dein? 


LXII. 


Alle Liebeslieder, die 

Ich geſchrieben je im Leben, 

Sieht auf meinem Antlitz hie 
Meiner Liebſten Auge ſchweben. 
Sie verſchönen es für fie, 

Wie den Anger Frühlings Weben; 
Und die Jugendblüthe nie 

Darf ich zu verlieren beben. 
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LXIII. 


Wie ſie alle Lieder lobt, 
Die hier meinem Kiel entthauen, 
Hab ich freilich wol erprobt, 
Daß der Richtrin nicht zu trauen. 


Welchen Theil der Eigennutz 
Hat am Lob, muß ein mir leuchten: 
Dieſe Lieder ſind ihr Putz; 
Sollt ihr Putz nicht ſchön ihr däuchten? 


Und ſo darf ich mir geſtehn, 
Und ſie ſoll mirs nicht verneinen, 
Daß ſie manches mit läßt gehn, 
Weil es eben iſt vom meinen. 


Wäre das mir zum Verdruß? 
Nicht doch! Was vom Kunſturtheile 
Ich dem Lied entziehen muß, 
Wird dadurch mir ſelb zu Theile. 


Welch ein reizender Gewinn 
Wäget allen Schaden nieder! 
Weil ich doch mir näher bin 
Als die liebſten meiner Lieder. 

22” 
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LXIV. 


Der Frühling ſprach zu mir: 
Ich kann nicht bleiben hier. 
Ich laſſe meine Luſt 

In deiner treuen Bruſt. 
Austheile ſie der Welt, 

Wie es dir wohlgefällt. 

Gib einen Frühlingstraum 
Dem Wald und jedem Baum, 
Der Flur und jedem Strauch, 
Und deiner Liebſten auch; 
Daß ſie mich nicht vermißt, 
Und auch mich nicht vergißt, 
Bis wieder ich allhier 
Erſchein in meiner Zier. 


Fünfter Straus. 


Bago dacht ich, Liebſte, daß 
Deines Dichters Lieben 
Völlig von des Liedes Maß 
$ Sollte ſeyn umſchrieben; 


Daß du nichts ſo tief, und nichts 
Ich fo hoch empfände, 
Was in Schranken des Gedichts 
Seinen Platz nicht fünde. 


Liebſte! heut erkenn ich doch, 
Daß ein Lied nicht reichet 
An die Liebe, die ihm hoch 
Himmelein entweichet. 


Was ich heut, der Welt geheim, 
Dir vor Gott geſchworen, 
Schwören könnt ichs nicht im Reim, 
Noch vor Menſchenohren. 


Darum fürchte nun auch nicht 
Zaubertrug und Welle! 
Treten kann nicht ein Gedicht 
An der Liebe Stelle. 


Nicht, die Liebe ſelb zu ſeyn, 
Mag dem Liede glücken, 
Sondern ſein Beruf allein 
Bleibt, ihr Kleid zu ſchmücken. 


II. 


Freund! o wie mirs dringt zu Herzen, 
Was dein Lied von Liebe ſpricht! 
Nur ſo oft's von ſuͤßen Schmerzen 
Redet, ſo begreif ichs nicht. 


Iſt es um des Klanges willen 
Nur weil Schmerz auf Herz ſich reimt? 
Denn ich fühle wie im ſtillen 5 
Buſen gar kein Schmerz mir keimt. 


Hier find lauter Himmelswonnen, 
Sit es fo nicht auch in dir? — 
Freundin! ja ſo hats begonnen, 
Doch ſolang war's anders hier. 


Nur im reinſten Engelherzen 
Kann der Liebe Himmelslicht 
Zünden reine Freudenkerzen, 
Und die Flammen fühlſt du nicht. 


Und ich fühle, wie herüber 
Schon von dir die Kraft mir dringt, 
Tretend in den Kampf mit trüber 
Nacht, und ſie zu Boden ringt. 


Nur das Schmerzenwort zu brauchen 
Klebt dem Lied noch an ein Hang. 
Komm, in Wonnen untertauchen 
Freundin ſoll der leere Klang! 


III. 


Dieſer Liebe Freudenſchauer, 
Der dich, Liebſter, mir gewann, 
O wie ſorg ich, auf die Dauer, 
Ob er mir dich halten kann. 
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Mit dem Raub des Himmels ſchmücken 
Und der Erde moͤcht ich mich, 
Immer neu dich zu beglücken, 

Zu entzücken, Liebſter, dich. 


Ja ich wollte ſelbſt nicht ſchaudern, 
Auch für dich gelehrt zu ſeyn. 
Führe mich nur ohne Zaudern 
In das Reich des Wiſſens ein. 


All dein Dichten, all dein Denken, 
Durch der Liebe Zauberhauch 
Könnteft du in mich es ſenken, 
Dich in mir zu finden auch! 


Daß dichs freute, die Entfaltung 
Deiner Träum' in mir zu ſchaun, 
Und mit ſchöpfriſcher Geſtaltung 
Deine Welt in mir zu baun. 


Daß du jeder deiner Fragen 
Hier die Antwort fändeſt all, 
Jede Saite angeſchlagen 
Dir gäb einen Widerhall. 
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Daß ich wie ein reiner Spiegel 
Gegenüber dir geſtellt, 
Löfte unterm Liebesſiegel 
Die Geheimniſſe der Welt. 


IV. 


Sie ſagen wol, ein Kuß ſei Scherz, 
Sie ſagen wol, ein Kuß ſei Spiel. 
O wie ein Kuß mir fiel aufs Herz, 
O wie ein Kuß aufs Herz mir fiel! 


Ich Euffe nicht zum Scherze dich, 
Ich küſſe dich aus vollem Ernſt, 
Und wenn du anders küſſeſt mich, 
So bitt ich, daß du's beſſer lernſt. 


Ich ſage dir mit dieſem Kuß, 
Daß ich die deine bin und bleib, 
Ich ſage dir, daß ewig muß 
Ich mich bekennen als dein Weib. 


Du haſt daſſelbe mir geſagt, 
Du liebſt im Ernſt und nicht im Scherz. 
Und wenn mein Mund dich zweifelnd fragt, 
So küſſ es wieder mir ins Herz. 
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Liebſter! nun ich dich gefunden, 
Der mich ewig ganz bewegt, 
Denk ich, wie einſt kurze Stunden 
Mich der erſte Mann erregt. 


Noch am Fuß die Kinderſchuhe, 
Sah ich ihn, der mir gefiel. 
Wie ich jetzt es kund dir thue, 
Fühl ich nur, es war ein Spiel. 


Soll es nicht ein Mädchen reizen, 
Das ſich ſelber kaum gewahrt, 
Und enkn ſieht, daß man kann geizen 
Nach den Blicken, die es ſpart? 


Selber wichtig vorgekommen 
Bin ich damals mir zuerſt, 
Und es war mein Stolz entglommen, 
Dem du nun die Demuth lehrſt. 


Jener hat mir wie von ferne 
Angekündigt dein Geſchlecht. 
O wie giebt ein Mädchen gerne 
Sich ins reizende Gefecht. 


Liebſter! vielfach angefochten, 
Doch kein einzigmal beſiegt, 
Wie ſie auch ſich ſtellen mochten, 
Hab ich mich hindurch geſchmiegt. 


Jeden Angriff abgeſchlagen 
Hab ich bis zum letzten Mann. 
Ach dem letzten muß ich ſagen, 
Daß er ganz mein Herz gewann. 


VI. 
Sie ſprach: O du biſt gut. 
Ja, ſprach ich wohlgemuth: 
Ja, gut, ich bin es dir, 
Dir gut im Herzen hier. 
Ja, gut, ich bins durch dich, 
Du biſt mein beßres Ich. 
Wie ſollt ich gut nicht ſeyn, 
Da du biſt, Gute, mein! 


VII. 


Ich weiß, daß mich der Himmel liebt, 
Weil du mich liebſt, mein Leben! 
Daß er mir meine Schuld vergiebt, 
Weil er dich mir gegeben. 


350 


Ja, weil du ſchwörſt, daß ohne mich 
Kein Glück dir koͤnne lachen, 
Muß, um zu machen glücklich dich, 
Der Herr mich glücklich machen. 


— 


VIII. 


Sie ſprach: Erſchrick nicht! ſie iſt dein, 
Iſt dein auf Tod und Leben. 
Ich ſprach: Und biſt du, biſt du mein? 
Wie ſollt ich denn nicht beben? 


Wie ſollt ich die Unendlichkeit 
Der Lieb am Buſen tragen, 
Und von der neuen Seligkeit 
Nicht überwältigt zagen! 


IX. 


Gott! wie aus ſchwachen Weibes Bruſt 
Sich ein Gefühl kann heben, 
So ſtark und freudig, kraftbewußt, 
Umfaſſend alles Leben, 
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Ein Held, der alles ſetzet an 
Den einzigen Gedanken! 
Du ſetzeſt an den einzgen Mann 
Dein Alles ohne Schwanken. 


Wie du, die edle Thrän im Blick, 
Mich hielteſt feſt umwunden, 
Haſt Leben, Erd und Weltgeſchick 
Du glorreich überwunden. 


X. 


Solang du mich entbehren kannſt, 
Wie ſollt ich dich beſchränken? 
Ich bleibe dein, die du gewannſt; 
Geh nur! mich ſolls nicht kränken. 


Geliebter! aber wenn du dann 
Bedürfen meiner ſollteſt, 
Und aber als ein ſtolzer Mann 
Mich ſelbſt nicht ſuchen wollteſt; 


Dann ſuchen will ich dich, und nein, 
Nicht laſſen mich vertreiben: 
Geliebter! nun bedarfſt du mein, 
Nun will ich bei dir bleiben. 


Scheinen will es zwar ein Traum; 
Was ich fühle, glaub ich kaum. 
Doch du ſteheſt mir zur Seiten, 
Lieblichſte der Wirklichkeiten! 


Tages trägt mich das Gefühl, 
Aber Nachts auf meinem Pfühl 
Hab ich oft im Traum verloren 
Dich, und was du mir geſchworen. 


Soll mir das ein Zeichen ſeyn, 
Eine. Vorbedeutung? Nein! 
Abgeſagt ſei allen Zeichen, 
Allem ſchauer-ahnungsreichen. 


Wie das Leben hell bewußt 
Fühl ich dich in meiner Bruſt, 
Und die Nacht mit ihrem Flüſtern 
Soll mir nicht das Licht verdüſtern. 


Ja, die finſtere Gewalt, 
Die am Tag hat keinen Halt, 
Kann ſich tückiſch nur befleißen, 
Dich im Traum mir zu entreißen. 
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Komm, o Liebſte, Morgenlicht, 
Mach die Finſternis zu nicht. 
Deine Lieb iſt helles Wachen, 
Sollte bang ein Traum mir machen? 


XII. 


Liebſte! Nein, nicht luſtberauſcht, 
Sondern ruhig nüchtern, | 
Hat ſich Herz um Herz getauſcht, 
Innig ſtark und ſchüchtern. 


Keine wilde ſchwärmende 
Sinnesübermeiſtrung, 
Eine milde wärmende 
Haltende Begeiſtrung. 


Wie mein Dichten von Natur, 
Liebſte! ſo mein Lieben. 
Niemals trunken hab ich nur 
Auch ein Wort geſchrieben. 
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XIII. 


Wenn du fragſt nach jenen Liedern, 
Die ich einer Todten ſang, 
Könnt ich, Liebſte, dir erwiedern: 
Macht dir eine Todte bang? 


Jene Lieder ſind ein Rahmen, 
Drein zu faſſen einen Schmerz, 
Dem ich wußte keinen Namen, 
Und den doch gefühlt mein Herz. 


Ach, das Glück war nicht geſtorben, 
Es war ungeboren mir; 
Und nun iſts in dir erworben, 
Ewig unverloren mir. 


XIV. 


Ich will nicht eiferſüchtig ſeyn, 
Weil das mir iſt bewußt geblieben, 
Daß ich dich liebe ſo allein, 
Wie dich kann keine andre lieben. 
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Ich bitte nur von Gott allein, 
Der mir die Lieb ins Herz geſchrieben, 
Daß dir die Schrift ſei lesbar rein 
In jedem Augenblick geblieben. 


Wenn das Gefühl, wie ich bin dein, 
Dir wird im Buſen nie zerſtieben, 
So wirſt du, (kann es anders ſeyn?) 
Wie ich dich liebe, mich auch lieben. 


XV. 


Ich dachte nicht dich ſelb zu haben, 
Ich ſah in deinem Kreis mich um, 
Wem ich dies Herz mit ſeinen Gaben 
Mol gönnen möcht als Eigenthum. 


Ich habe keinen wahrgenommen, 
Dem ich dich hätte dürfen freyn; 
Es war mir noch nicht eingekommen, 
Daß ich es ſelber koͤnnte ſeyn. 


Ich fühlte wol mich hingezogen 
Zu deiner ſtillen Herzlichkeit, 
Ich ſah dich freundlich mir gewogen, 
Doch glaubt ich noch die Liebe weit. 
23* 
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Und als ich ſah, wie nah fie ſtünde, 
Fiel ſchwer aufs Herz mir ihr Gewicht. 
Ein Scherz an dieſem Ort war Sünde, 
Und Ernſt, den Ernſt den hofft ich nicht. 


Da wollt ich leiſe mich entziehen, 
Und näher kam ich dir zurück. 
Den Tod im Herzen, wollt ich fliehen, 
Und mir im Arme lag mein Glück. 


Ich weiß nicht wie mirs zugekommen? 
Doch wenns der Himmel mir beſtimmt, 
So ſeis mit Dank in Arm genommen, 
Bis mir daraus der Tod es nimmt. 


XVI. 


Iſt es Demuth oder Stolz, 
Daß die Liebſte denkt und ſpricht, 
Wie ihr Herz in Liebe ſchmolz, 
Alſo koͤnn' es meines nicht? 


Glaub es nur, mein ſüßer Leib, 
Jedes liebt hier, wie es kann. 
Ja, du liebſt mich wie ein Weib, 
Und dich lieb ich wie ein Mann. 
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XVI. 
O wie vieles liebt ein Mann, 
Wieviel hat die Welt zu lieben! 
Aber ſeit ich dich gewann, 
Iſt mir weiter nichts geblieben. 


Welt, ich kannte niemals ſie, 
Bis ich ſie in dir gefunden. 
Du liebſt deine Poeſie, 
Schenkeſt ihr die beſten Stunden. 


Und ſo willſt du von der Welt 
Haben, weiß nicht was für Gaben, 
Da mich nur die Sehnſucht hält, — 
Deine Lieb allein zu haben. — 


Und du haſt ſie ja allein, 
Träume dir nicht Unterſchiede! 
Kannſt du eiferſüchtig ſeyn 
Deinem eignen Schmuck, dem Liede? 


Wie des Liedes Thau ich will 
Nur auf dich, die Roſe, träufen, 
Könnt ich Erd und Himmel ſtill 
So um dich zu Schätzen häufen! 
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Und des Ruhmes goldnen Kranz 
Will ich aus der Hand nicht laſſen; 
Denn es ziemt, in edlen Glanz 
Meinen Edelſtein zu faſſen. 


XVIII. 


Endlich hab ich das errungen, 
Liebſter! es zu fühlen ganz, 
Daß dich eben ſo durchdrungen 
Hat, wie mich, der Gottesglanz. 


Den Gedanken mußt ich wälzen, 
(War es Demuth, war es Stolz?) 
Ob du ſo mir könnteſt ſchmelzen, 
Wie dir meine Seele ſchmolz. 


Doch nun fühl ich, dir gehör ich 
Mehr nicht, als du mir gehörſt, 
Und dir nichts im Herzen ſchwör ich, 
Was du nicht entgegen ſchwörſt. 


Ob du Tagelang mich meideſt, 
Ob du nicht ein Wort mir giebſt, 
Ob du ohne Kuß mir ſcheideſt, 
Fühl ich doch, daß du mich liebſt. 
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Jetzo kann ich in die Ferne 
Ruhig, Freund, dich ziehen ſehn, 
Und du bleibſt gleich einem Sterne 
Feſt an meinem Himmel ſtehn. 


XIX. 


Wo zwei in Liebe weiden, 
Ein Paradies iſt das; 
Und da wo fie ſich ſcheiden, 
Da welket Laub und Gras. 


Wie koͤnnt ich nun im Frieden 
Des Paradieſes ruhn! 
Daß ich daraus geſchieden, 
Wer zwang mich, das zu thun? 


Das that mein eigner Wille, 
Auf den die Sünde fällt, 
Der trieb mich aus der Stille 
Des Himmels in die Welt. 


Mich trieb nicht fort die Liebe, 
Die liebt mich immer noch; 
Sie wünſchte, daß ich bliebe, 
Und ließ mich von ſich doch. 
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Mein Stolz will nicht erlauben, 
Sie reuig anzuflehn; 
Und ſie will mirs nicht rauben, 
Nach meiner Luſt zu gehn. 


Sie weiß es wol im Herzen, 
Ich muß zu ihr zurück; 
Es zieht das Band der Schmerzen 
Mich heim zu meinem Glück. 


Hier beugt mein Stolz ſich nieder, 
Nun öffne deine Bruſt, 
Und laß mich wohnen wieder 
In meiner Liebesluſt. 


XX. 


Ihr Engel, die ihr tretet, 
Wie Morgenlüfte lind, 
Heran, wo brünſtig betet 
Zu Gott ein Menſchenkind. 
Habt ihr zur Kirch euch nieder, 
Der ländlichen, geneigt, 
Wo Opferrauch der Lieder 
Aus hundert Herzen ſteigt? 
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Das heilge Feſt der Pfingſten 
Verſammelt dort vorm Herrn 
Die groͤſten und geringſten 
Aus Hütten nah und fern. 

Ihr Engel, nehmt die Stimmen, 
Und laßt den vollen Chor 

Wie Blumendüfte ſchwimmen 
Zu Gottes Thron empor. 


Doch von den Stimmen eine, 
Die meiner Liebſten iſt, 
Die nehme du alleine, 
Der du ihr Engel biſt; 
Und leg am Thron ſie nieder. 
Dort ſoll für mich ſie flehn, 
So wie hier Freimunds Lieder 
Für ſie zum Himmel gehn. 


XXI. 


Herr! der du alles wohl gemacht! 
Ich will nichts, was nicht du willſt ſchenken. 
Du machſt es nicht, wie wirs gedacht; 
Du machſt es beſſer, als wirs denken. 
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Mich geb ich hier in deine Hand, 
Daß du mich meiner Liebſten gebeſt. 
Du haſt geſchlungen dieſes Band, 
O daß dus immer feſter webeſt. 


O ziehe nicht die Hand zurück, 
Die du zum Heil mir ausgeſtrecket! 
Du leiteſt mich zu meinem Glück; 
Gib, daß dazu kein Weg mich ſchrecket. 


Soll ich mit ihr auf Roſen gehn? 
Den Dornenpfad? Ich geh in Frieden. 
Und ſollen wir getrennt hier ſtehn, 
Laß uns im Himmel ungeſchieden. 


XXII. 


Blaue Blüthen, die zur Gabe 
Er beim Abſchied mir gebrochen, 
Die ich nun bewahret habe 
Sorgſam über Tag und Wochen! 


Wenn der Abend mild gefächelt, 

Tränkt ich euch aus friſchem Bronnen; 
Und ich hab euch angelächelt, 

Wann die Luft nicht wollte ſonnen. 
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Hier in euren Augen ſtehn 
Seh ich meine Perlentropfen. 
Wie ich ſtill euch angeſehn, 
Fühlet ihr mein Herz nicht klopfen? 


keiner Hoffnung Waſſergarten, 
Blühe blühe blühe doch! 
Meinen Liebſten zu erwarten, 
Daure daure daure noch! 


Fallen ſah ich doch mit Schaudern 
Eine Blüthe nach der andern. 
Will der Liebſte länger zaudern, 
Müßt ihr aus dem Fenſter wandern. 


Zu der Mutter ſprach ich heute: 
Wenn der Freund mir heut nicht kommt, 
Welken meine Wieſenbräute, 
Daß nicht mehr die Pflege frommt. 


Und ich ſah die Blumen an, 
Und es klopfte ſtark am Thor. 
Als die Mutter aufgethan, 
Trat mein Liebſter raſch hervor. 
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Laßt euch nun zum Abſchied grüſſen, 
Welke Blumen, geht hinaus! 
Dieſer bringt mir mit von Küſſen 
Einen friſch erblühten Straus. 


XXIII. 


Nun wünſch ich, daß die ganze Welt 
In Himmelsluſt erwarme, 
Wenn jeder das im Arme hält, 
Was ich in meinem Arme; 


Daß alle Blumen mögen blühn, 
Und grünen alle Bäume, 
Wie mir aus Hoffnungs Immergrün 
Der Zukunft Roſenträume! 


XXIV. 


. Wunderbar ift mir gefchehn, 
Als ich gieng die Welt befehn, 
Fragt ich mich bei jedem Ort, 
Ob ich möchte wohnen dort, 
Ich mit meinem Liebchen. 
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Durch kein Dörfchen konnt ich gehn, 
Ohne drum es anzuſehn; 
Ja, ich dacht an jedem Haus, 
Ob ich möchte ſchaun heraus, 
Ich mit meinem Liebchen. 


Wunderbar iſt mir geſchehn, 
Kaum ein Fleckchen mocht ich ſehn 
So gering und noch ſo klein, 
Wollte drin zufrieden ſeyn, 
Ich mit meinem Liebchen. 


XXV. 


Eines hat mich oft erſtaunet, 
Liebſte! wenn die Fremden nahn, 
Wie du ſcherzen frohgelaunet 
Kannſt, als ſei dir nichts gethan. 


Durch die tauſend Nichtigkeiten 
Förmlicher Geſelligkeit 

Weißt du heiter hinzugleiten, 
Rechts und links Aufmerkſamkeit. 
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Iſt dir nicht, ſeit du empfangen 
Dieſen Himmel in der Bruſt, 
Für die Welt der Sinn vergangen, 
Und für ihren Tand die Luſt? 


Liebſte! mir, ſeit ich getrunken 
Habe deinen heilgen Kuß, 
Iſt das Irdiſche verſunken, 
Und die Welt ein Ueberfluß. „ 


Sie zu ſehen, ſie zu hören, 
Ihr geſehn, gehört zu ſeyn, 
Kann nur das Bewußtſeyn ſtören, 
Daß ich lebe dir allein. 


Laß mich dieſe Laſt nicht tragen, 
Mit den andern umzugehn, 
Denen ich doch nicht darf ſagen, 
Wie durch dich mir iſt geſchehn. 


Aber du vermagſt im Herzen 
Tief zu bergen dies Gefühl, 
Außen munter fort zu ſcherzen 
In dem muntern Weltgewühl. 


XXVI. 

Wie mirs ſteht im Herzensgrunde 

Kannſt du ſehn an meinem Munde. 
Hat ein andrer ſchlimme Launen, 

Furch't er wol die Augenbraunen. 
Aber was mir iſt zuwider, 

Zieht mir gleich die Lippen nieder. 
Und ſie wieder aufzubringen, 

Kann nur deinem Kuß gelingen. 


XXVII. 

Sie haben mir den Liebſten ganz 
Ermüdet durch Geſpräch und Schmaus; 
In ſeinem Auge ſtarb der Glanz; 
Verſtört, unliebend, ſah er aus. 


Ich nahm ihn heimlich bei der Hand, 
Und führt ihn fort zur Mittagsruh; 
Ich ſah, indem ich vor ihm ſtand, 
Ihm leiſe beim Entſchlafen zu. 


Die Liebe kehrt' in ſein Geſicht, 
Und Fried und Luſt, indem er ſchlief; 
Den Blick des Auges ſah ich nicht, 
Doch fühlt ich ihn im Buſen tief. 
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XXVIII. 
Was ich je als Putz beſaß 
Pflegte ſtets mir lang zu dienen; 
Meine Freunde ſagten, daß 
Meine Sachen ewig ſchienen. 


Sollte das ein Tadel ſeyn, 
Hab ichs doch als Lob genommen; 
Und nun ſoll, was dort war klein, 
Größerem zu Statten kommen: 


Da ich unter meinen Sachen 
Nun, o Freund, dein Lieben habe, 
Werd ichs wiſſen ſo zu machen, 
Daß mirs halte bis zum Grabe. 


| XXIX. 

Schbne giebt es gar ſo viel, 
Schwer iſts über alle ſeyn, 
Sicher iſt man nie am Ziel, 
Andre kommen hinterdrein. 


O wie leicht iſt Selbbetrug, 
O wie fährlich der Gewinn! 
Liebſter, mir iſt das genug, 
Daß ich dir die ſchönſte bin. 


XXX. 


Deiner Liebe reichten Lohn, 
Den nicht ich, den du dir giebſt, 
Trägſt in deinem Buſen ſchon, 
Im Bewußtſeyn, wie du liebſt. 


Rein ſich opfernd hinzugeben, 
Frei von Selbheit, höher kann 
Kein Gefühl die Seele heben, 
Die dadurch der Erd entrann. 


Dennoch, wie zum Lohn genügen 
Selb ſich deine Liebe mag, 
Will ich doch nicht dich betrügen 
Auch um meinen Schuldbetrag. 
Alle Liebe, die ich habe, 
Nimm zu deiner mit dahin! 
Meine iſt die Nebengabe, 
Deine iſt der Hauptgewinn. 


XXXI. 
Dieſen Spiegel deiner Lieder 
Nahm ich zitternd in die Hand, 
Legt ihn hin und nahm ihn wieder, 
Und die Liebe überwand. 
24 
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Fühl nur meine Wangen brennen, 
Ob du maleſt, wie du liebſt! 
Soll ich mich zum Bild bekennen, 
Das du mir als meines giebſt? 


Wie du mir mich giebſt zu leſen, 
Bin ichs oder bin ichs nicht? 
Weiß nicht, was ich ſonſt geweſen, 
Jetzo bin ich dein Gedicht. 


Magſt mich immer weiter dichten, 
Immer reiner, himmelsrein; 
Und ich will ja gern verzichten, 
Etwas auf der Welt zu ſeyn. 


XXXII. 


Dies Verleugnen kann nicht taugen! 
Wie mich ſo dein Mund verſchwor, 
Komm ich mir in deinen Augen 
Selbſt im Werth geſunken vor. 


Da fies uns nicht wollen gönnen, 
Unſer ohne ſie zu ſeyn; 
Laß ſie ſehen, was ſie können! 
Sehn ſie Aeußres doch allein. 
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Laß dir nicht die Wangen brennen, 
Tilge mit dem Stolz die Scham, 
Woll es kühn der Welt bekennen: 
Dieſer iſt mein Bräutigam. 


XXXIII. 


Freilich, wenn mein Herz ich frage, 
Das verſchämt mit Antwort ſäumt, 
Hör ich, daß vom erſten Tage 
Es hat nichts als das geträumt. 


Doch nie hab ich mirs geſtanden, 
Selbſt als Herz an Herz gepocht, 
Selbſt nicht, als zu kühnren Banden 
Ich um dich die Arme flocht. 


Ob dein Mund es mochte ſchwören, 
Mir unglaublich kam es vor, 
Daß mir hier ſollt angehören, 
Was ich mir für dort erkor. 


Weißt du noch, wie von Entſagen 
Ich mir wob ein Traumgeſpinſt? 
Durft ich denn zu greifen wagen 
Nach des Lebens Hauptgewinſt? 
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— — 


Ja, ich wäre dein geblieben, 
Hätteſt du des Jahrs einmal 
Mich geſehn nur, mir geſchrieben, 
Mir geſendet einen Stral. 


Und nun doch für dieſes Leben, 
Und nun übers Grab hinaus, 
Iſt mir doch das Glück gegeben; 
Denk ich das und fühl ichs aus? 


O ihr ewgen Himmelclichter, 
Goldne Sommerauen, ſeht, 
Wie mein Liebestraum, mein Dichter, 
Mir zur Seit als Gatte ſteht. 


XXXIV. 


Du meinſt, o liebe Mutter, 
Wenn ich beim Liebſten bin, 
Es käm uns gar nichts andres 
Als küſſen in den Sinn. 


Du irrſt, o liebe Mutter! 
Ich darf den Liebſten ja, 
Auch wenn dus ſieheſt, küſſen, | 
Sie her, ich küſſ' ihn da. 
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Doch wenn allein wir ſitzen 
In ſtiller Traulichkeit, 
Wie ernſtliche Gedanken 
Verkürzen uns die Zeit! 


Wie hat mir wichtge Dinge 
Der Liebſte zu vertraun! 
Er giebt ſein Herz, ſein Leben, 
Von Grund aus mir zu ſchaun., 


Er will mir nichts verhelen, 
Und ihm verhel' ich nichts. 
Wir kennen unſre Seelen, 
Wie Züge des Geſichts. 


Denn Alles muß auf Erden 
Seyn zwiſchen uns ganz klar, 
Bevor wir können werden 
Ein wohlverſtändigt Paar. 


XXXV. 


Horch nur, Mutter, horch, wie ſchön 
Draußen mein Geliebter ſchilt. 
Weiß nicht, wem und was es gilt, 
Doch mir iſts ein Wohlgetön. 
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Sprach die Mutter: Das iſt ſelten, 
Kann die Liebe ſo erblinden? 
Wird er einſt als Ehmann ſchelten, 
Mögeft dus fo ſchön auch finden. 


XXXVI. 


Eins, Geliebte, muß ich rügen, 
Das dich mit dir ſelb entzweit, 
Das den milden Engelszügen 
Stört die ſichre Heiterkeit. 


In der Seele tiefſtem Grunde 
Fühleſt du ſo ſtark wie ich, 
Daß wir ſind im ewgen Bunde, 
Und nichts trennet dich und mich. 


Doch oft kann ein Nichts genügen, 
Eine Kleinigkeit, ein Scherz, 
Ums Gefühl dich zu betrügen, 
Das doch ganz erfüllt dein Herz. 


Das Bewußtſeyn aller Stunden, 
Aller Liebesſchwüre Kraft, 
Sind ſie denn im Nu geſchwunden, 
Hat ein Hauch ſie hingerafft? 
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Alle ſelgen Liebesfüllen, 
Aller Himmel Sonnenſchein, 
Konnte ſie in Schatten hüllen 
Eines Augenblickes Pein? 


Lieb iſt das, doch iſt ſie bänglich, 
Wenn ſie nicht kann widerſtehn, 

Was fie fühlt als unvergänglich, 
Für vergänglich anzufehn. 


Kann ein Wort aus fremdem Munde 
So dich kälten, ſüßes Herz? 
Aber ſieh, zu dieſer Stunde 
Thats des eignen Freundes Scherz. 


Was du ja mußt beſſer wiſſen, 
Glaub es doch nicht einem Scherz! 
Drücke dir nicht wehbefliſſen 
Selbſt den Roſendorn ans Herz! 


Drücke nicht, o meine Roſe, 
Selbſt ans Herz den Roſenſtift! 
Sauge nicht, erbarmungsloſe 
Bien', aus Redeblumen Gift! 
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Warum willſt du ſelb dich tödten, 
Tödten mein Gefühl in dir? 
Welt genügt mit ihren Nöthen, 
Ihr nicht helfen wollen wir. 


Zwar, was eben dich beklommen, 
Was dich flüchtig hat verſtimmt, 
Iſt verſchwunden und verſchwommen, 
Wie der Freund in Arm dich nimmt. 


Doch wenn einſt die Zweifel kämen, 
Seis durch andre, ſeis durch mich, 
Und ſogleich in Arm nicht nehmen 
Könnt ich, liebe Seele, dich: 


Wollteſt du denn laſſen walten 
Dieſe fremde Kraft in dir, 
Blutig dein Gefühl zerſpalten, 
Und dich fühlen außer mir? — 


Liebſter! nein, bei meinen Zähren! 
Meiner Liebe Sonnenſchein 5 
Würd aus der Umwölbung klären 
Sich auch durch ſich ſelbſt allein. 
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Aber Pein würd ich empfinden, 
Bis ich neu mich fänd in dir. 
Sollſt mich künftig ſtärker finden, 
Heut verzeih die Schwäche mir. — 


Liebſte! Seele meiner Seele, 
Du verzeih die rauhe Qual! 
Daß dich fürder Schmerz nicht quäle, 
Abſchied hab er alzumal! 


Mit der Welt nur will ich ſcherzen, 
Weiſen ſie mit Scherz zurück, 
Aber nicht mit deinem Herzen, 
Aber nicht mit meinem Glück. 


Doch, ſo leicht du zu verwunden, 
Biſt du auch zu heilen leicht; 
Und ich hab es tief empfunden, 
Daß dich Liebe ſchnell erweicht. 


Und ſo iſt es denn gekommen, 
Wie die Mutter dir geſagt, 
Neulich, als ſie wahrgenommen, 
Daß wir zwiſtig uns genagt: 
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Soll ichs loben, ſoll ichs klagen? 
Immer wenn ihr euch entzweit, 
Seh ich nur in nächſten Tagen 
Wachſen eure Innigkeit. 


XXXVII. 


Auf des Taſchenbuches Blättern 
Schrieb ich mit arabſchen Lettern 
Meiner Liebſten Namenszug. 
Weißt du auch, was das bedeute? 
Nicht Arabiſch wiſſen Bräute, 
Doch errieth ſies ſchnell genug. 


E Las fies wohl in meinen Mienen? 
Immer lieſt ſie recht in ihnen. 
Oder meint ſie, auch zum Scherz 
Könn ich eben anders keinen 

Namen ſchreiben, als den einen, 
Den ich ewig ſchreib ins Herz? 
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XXXVIII. 
Liebe, Unſchuld, Inbrunſt, Sitte, Ehre, 
Sind der Züge fünf, die ich verehre; 
Und die fünfe hab ich, ſchön verbunden, 
In der Freundin Namenszug gefunden. 


XXXIX. 
Nun zum Abſchied wünſch ich dir 
Andres nicht, als daß du mir 
Bleibeſt fein geſund. 
Glück und Liebe bleibt dir ſo, 
Und auch aus der Ferne froh 
Fühlſt du unſern Bund. 


XL. 

Wann du höreſt auf zu lieben, f 
Laß mich nicht im Zweifel bleiben! 
Weil du mir ſoviel geſchrieben, 
Kannſt du mir auch dieſes ſchreiben. 


Schreibe nur: „Ich bin geſtorben, 
Und du ſollſt mich nun begraben.“ 
Wann ich dieſe Kund' erworben, 
Werd ich ſie zu deuten haben: 
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Nämlich, daß geſtorben ift, 
Was von dir mir lebt allein, 
Deine Liebe; was du biſt 
Außerdem, das iſt nicht mein. 


XLI. 


Liebſte! mußt mich laſſen ziehen. 
Von dir ſelber muß ich fliehen, 
Deinen Armen mich entwinden, 
Um in mir dich zu empfinden. 


Die Verwandten, die Bekannten, 
Die um uns zuſammen rannten, 
Bräutigam und Braut uns grüßten, 
Sich um unſertwillen küßten. 


Mich verwirret das Gepränge, 
Und mich irret das Gedränge. 
Fühle mich noch ganz unmündig, 
So zu lieben offenkündig. 


Waren wirs doch, eh ſies wußten; 
Wohl, daß ſies erfahren mußten! 
Zwar ſie konntens nicht zerreißen; 
Gut doch, daß ſies gut geheißen. 
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Doch nun mußt du ziehn mich laſſen, 
Mich mit dir allein zu faſſen, 
Abzuwarten, bis am Hauſe 
Dieſer Sturm vorüber brauſe. 


XLII. 


Nur die Roſe noch erwarten 
Sollſt du, Freund, in meinem Garten, 
Und dann gehn von hier. 
Denn es müßte mich verdrießen, 
Wenn die Roſe wollte ſprießen, 
Ungepflückt von dir. 


Alles was ich bin und habe, 
Daß die Lieb es dir zur Gabe 
Alles dargebracht, 
Wollte dirs mein Herz verſchweigen, 
Sollte dir der Garten zeigen 
Meiner Triebe Macht. 
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XLIII. 


Mit der Freundin meiner Lieben 
Durchs bethaute Kleegefild 
Wandelnd, bückt ich mich vom Wege 
Nach dem grünen Teppich hin, 

Ob ich bei den dreigetheilten 
Blättchen, draus er war gewirkt, 
Nicht ein viergetheiltes fände, 
Welches für ein Glücksblatt gilt. 
Da ich keines finden konnte, 

Bei dem Glück beklagt ich mich; 
Als die Freundin meiner Lieben 
Lächelnd ſo zurecht mich wies: 

Iſt der Freund nicht unbegnügſam, 
Wie nur immer Männer ſind! 
Doppelt Glück an Einem Tage 
Findet man im Leben nie. 

Aber ſeht den Unzufriednen, 

Der in dieſem Augenblick 

Eben ein vierblättrig Kleeblatt, 
Welches meine Freundin iſt, 
Dieſen ſeltnen Schmuck der Fluren, 
Dieſes Frühlingswunderkind, 
Seines Lebens Glücks- und Herzblatt, 
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(Ohne Würden und Verdienſt, 
Nur weil es das Glück gewollt hat 
Und der Himmel es beſtimmt) 

Hat gefunden und an ſeine 

Bruſt gepflückt, und eben itzt 

Noch will auf der Wieſe ſuchen, 
Was er ſchon ſo ſchoͤn beſitzt. 


XLIV. 
Liebe! Jenes Briefchen, das du ſchriebeſt 
Meiner Mutter, die als deine liebeſt; 
Schon und einfach, ſtille Liebestiefe, 
Ja es war dein ganzes Bild im Briefe; 
Und ſie ſieht nun, ohne noch geſehen 
Dich zu haben, dich vor Augen ſtehen. 
Soll ich ſagen, wie du ſie gerühret? 
Ja, das Plätzchen, das dir nun gebühret, 
Haſt an ihrem Herzen eingenommen, 
Nah, ſo nah, nicht näher konnt ich kommen. 
Höre, was zu mir ſie ſprach: Dein Schätzchen, 
Sprach ſie, iſt ein rechtes Schmeichelkätzchen. 
Hat ſie doch bei mir ſich eingeſchmieget, 
Daß mir iſt, als hätt ich ſie gewieget. 
Hüte dich! ſie wird gewiß mit Streicheln 
Aus dem Buſen einſt das Herz dir ſchmeicheln. 
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XLV. 


Ueberm Berge, wo die Sonne 
Heut ſo roth empor geklommen, 
Wird, die meines Lebens Wonne, 
Morgen hergefahren kommen. 


Heut, o Sonne mußt du dort 
Glanzlos mir am Himmel ſteigen; 
Dürfteſt dich nur allſofort 
Gleich gen Weſten wieder neigen! 


Morgen fahr in voller Zier 
Dort herauf, mir anzuſagen, 
Daß die Liebe hinter dir 
Kommt im offnen Siegeswagen. 


XLVI. 


Jüngſt in der Liebſten Vaterhauſe, 
Bewegt von lautem Freudenbrauſe, 
Begegnete ein ſchlimmes Zeichen, 
Das jede Wange macht erbleichen: 
Ein Bienenſchwarm, den ſie gezogen, 
War über Nacht davon geflogen. 
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Heut da zu meiner Mutter Hauſe 
Die Liebſte kommt zu Feſt und Schmauſe, 
Begegnet hier ein gutes Zeichen, 
Um jenes ſchlimme auszugleichen: 
Ein Bienenſchwarm iſt angeflogen 
Und hat ein neues Haus bezogen. 


Geliebte, ja! im Vaterhauſe 
Bald räumeſt du die Mädchenklauſe, 
Und wirſt in meinen Arm entweichen; 
Das deutete das Doppelzeichen: 
Der Bienenſchwarm iſt ausgeflogen, 
Und hat ein neues Haus bezogen. 


XLVII. 


Zweifle nicht, geliebtes Leben, 
Daß dein Freund auch glücklich iſt! 
Denn mein Glück iſt dieſes eben, 
Fühlen, daß du glücklich biſt. 


Wie du mit dem Blick mir Kunde, 
Wie du mit dem Wort ſie giebſt, 
Daß der Himmel dir im Grunde 
Steht der Bruſt, weil du mich liebſt; 
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Iſt der Himmel nur der deine, 
Da dein Alles mein doch ward? 
Dieſer Himmel iſt der meine, 
Nur bei dir mir aufbewahrt. 


Wenn mich irrt das Weltgewimmel, 
Oder wenn mein Ich mich thoͤrt, 
Flücht ich mich in dieſen Himmel, 
Und die Erd hat aufgehört. 


XLVIII. 


Liebſter! o wie träumt ich einſt 
Dir ſoviel zu ſeyn. 
Wie du größer mir erſcheinſt, 
Werd ich mir ſo klein. 


Ja, ich fürchte, daß ich dir 
Immer minder gar 
Werden müſſe, wie du mir 
Mehr wirſt immerdar. 


Haft du mich fo noͤthig auch, 
Als ich habe dich? 
Laß in einen Seufzerhauch, 
Liebſter, ſchwinden mich. 
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Nannteſt Engel mich und Stern; 
Bin ich beides noch? 
Stehe dir dazu nicht fern, 
Steh dazu nicht hoch. 


Wie du völlig mich gewannſt, 
Seh ich gar nicht ein, 
Was du an mir haben kannſt, 
Als ein Weib allein. 


XLIX. 


Aus nicht kann ich hier dich lieben, 
In der Erdenſpanne Zeit, 
Uebrig iſt das beſte blieben, 
Uebrig für die Ewigkeit. 


Wie ein Brautſtand nur auf Erden. 
Soll um dich mein Werben ſeyn, 
Bis, auf ewig Eins zu werden, 
Gott uns führt im Himmel ein. 
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L. 


Auf des Freundes edle Kunſt 
Bin ich eiferſüchtig. 
Wie iſt Dichterworte-Dunſt 
Gegen Farben flüchtig! 


Fantaſie auf Wolkenflor 
Malt mit duftgem Scheine 
Mir ihr Bild, wie blaß iſts vor 
Dem auf Elfenbeine! 


Wie in voller Wahrheit ganz 
Durft er ſie erfaſſen, 
Doch des Ideales Glanz 
Um ſie ſpielen laſſen. 


Wenn in ſeinem Bilde ſie 
Nun ſich lieber ſähe 
Als in meinem Lied, o wie 
Mir da Recht geſchähe! 
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LI. 


Der Freund, der mir die Liebſte malen ſollte, 
Zuerſt hier mußt er dieſe Lieder leſen, 
Weil er die Augen ſich eröffnen wollte 
Für ſeines Gegenſtandes innres Weſen. 


Da ſprach er, als er ſie geleſen hatte: 
Wie konnte fo die Braut ein Maler malen, 
Wie hier der Dichter that? Von jedem Blatte 
Seh ich die Züge eines Engels ſtralen. 


Er ſprach, mit Rührungsthau an Augenlieden: 
Ein Goldſchmidt iſt der Vater mein geweſen, 
Doch hat er ſolchen Schmuck nicht koͤnnen ſchmieden, 
Wie hier der Dichter ſeiner Braut erleſen. 


LII. 


Nun ich zweimal fo ins Schöne 
Mich gemalt, o Liebſter, ſah, 
Einmal hier durch deine Tone, 
Und einmal in Farben da: 
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Laß uns in die Bilder theilen, 
Wozu braucht ich alle zwei? 
Laß mich ſchaun in deine Zeilen, 
Und mich ſchau im Konterfei. 


Was des Freundes Kunſt gemalet, 
Beſſer ſchätzeſt dus als ich. 
Was aus deinen Liedern ſtralet, 
Mehr entzückt es mich als dich. 


Denn du haſt es mir geſtanden, 
Daß ein Lied, das dir entrann, 
Kommt es wieder dir zu Handen, 
Dir nicht mehr gefallen kann. 


Wie es doch mich kränken ſollte, 
Wenn einmal auch dieſes Lied 
Dir nicht mehr gefallen wollte, 
Das mir ſelber ähnlich ſieht. 


Darum gib dus mir! Auf Erden 
Sei mein Streben, mein Beruf, 
Aehnlich dieſem Bild zu werden, 
Das dein Lied von mir erſchuf. 
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LIII. 


Ich ſprach: Du biſt nun meine Welt. 
Sie ſprach: Wie iſt die Welt ſo klein. 
Ob ſie auf Dauer dir gefällt? 

Sie ſollte, fürcht ich, reicher ſeyn. 


Mein Freund! es wohnt in dieſer Welt 
Nur Liebe, Liebe, Lieb allein; 
Und wenn dich dieſe feſt nicht hält, 
So muß die Welt verloren ſeyn. 


LIV. 


Leben, einſt in andern Tagen, 
Eh ich kannte dieſes Licht, 
Hätteſt koͤnnen Abſchied ſagen, 
Dich gehalten hätt' ich nicht. 


Aber in des Kummers Nächten, 
Gegen finſtern Todesgraus 
Stemmteſt dich mit allen Mächten, 
Weichen wollteſt nicht vom Haus. 
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Nun ein Stern ift aufgegangen, 
Der dich erſt verfihönen will, 
Scheint es doch, du trägft Verlangen, 
Mir dich fortzuſchleichen ſtill. 


Bleibe! Sieh, vor meinen Lippen 
Wie der volle Becher ſchwebt. 
Nicht ihn leeren, nur ihn nippen 
Laß mich! mein Verlangen bebt. 


Bleibe nicht um meinetwillen, 
Um der Liebſten bleibe mir! 
Wer ſoll ihre Thränen ſtillen, 
Wenn wir jetzo gehn von ihr? 


LV. 


Neulich beim Verlobungsfeſte, 
Liebſter, als aufs allerbeſte 
Du mit deinem Glas 
Gegen meines angeklungen, 
Iſt das meinige zerſprungen; 
Was bedeutet das? 
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Hör, o Liebſte, wie ichs meine: 
Nur zerſprungen iſt das eine, 
Ganz iſt eins noch hier. 
Folgen wir des Himmels Winken: 
Zwei aus Einem Glaſe trinken 
Künftig ſollen wir. 


LVI. 


Liebſter! Da ſo viele Lieder 
Du geſungen haſt für mich, 
Meine Augen ſchlag ich nieder, 
Noch um eines bitt ich dich. 


Der Geburtstag meiner lieben 
Mutter, blieb er unbeſungen? 
Selbſt iſt er das nicht geblieben, 
Eh ich, Liebſter, dich errungen. 


Haſt mich oft genug geneckt, 
Weil ichs thoͤricht dir verrieth, 
Daß ich mich als Kind erkeckt 
Selb zu machen ſolch ein Lied, 


391 


Das der Mutter Lieblingshunde 
An den ſteifen Hals ich hieng, 
Als ſie ihn zur Morgenſtunde 
Bei ſich zum Beſuch empfieng. 


Doch es iſt mir vorgekommen, 
Daß mir Verſe ſchlecht gelingen; 
Darum hab ich dich genommen, 
Daß dus ſollſt für mich vollbringen. — 


Liebſte! wie ſoll der ich danken, 
Die dich mir geboren hat! 
Liebſte! Meine Liederranken 
Nimm ſie alle, Blatt für Blatt. 


Was ich habe dir geſungen, 
Sang ichs all nicht ihr zugleich? 
Denn mir wär es nicht entſprungen, 
Wär ich durch ihr Kind nicht reich. 


Nimm den reichen Kranz und ſchling ihn | 
Um des Tages Feſtaltar, * | 
Sag, du bringeſt ihn, ich bring ihn, 
Deiner, meiner Mutter dar. — 
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Sieh das reiche Brautgeſchmeide 
Mutter! das der Liebſte mir 
Umgehangen hat, zum Neide 
Aller Welt, zum Stolze dir. 


Dieſe Zauberketten binden 
Ganz mich an den liebſten Mann, 
Die mich doch nicht dir entwinden, 
Schöner dir gehör ich an. 


Wie vor meinem Blick die Liebe 
Hat die ganze Welt verklärt, 
Fühl ich auch mit reinrem Triebe, 
Was mir Gott in dir gewährt. 


Zum Geburtstag nicht verloren 
Haſt du heut dein Kind in mir; 
Wie mich ſelber neu geboren 
Fühl ich auch die Mutter mir. 


LVII. 


Ich war mir ſelb ein Traum, 
Bis mich die Liebe weckte; 
O wie ich da den Raum 
Der Welt um mich entdeckte. 
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Ich wies dich nicht zurück, 
Weil du ſo fromm gebeten; 
Nun iſt durch dich mein Glück 
Auf irdſchen Grund getreten. 


Gott! wenn er konnte wanken, 
Der Grund, wenn er verſänke! 
Mir ſchwindeln die Gedanken, 
Geliebter, wann ichs denke. 


LVIII. 


Haſt nicht dieſe armen Augen 
Deine Sonnen oft genannt? 
Sollen ſie nun Thränen ſaugen, 
Wie die dort am Himmelsrand? 


Mögen fie wol Sonnen heißen, 
Die mit ihrer Blicke Gluth 
Können nicht den Flor zerreißen, 
Der auf dir wie Nebel ruht? 


Weil der Himmel uns will zeigen 
Heut ein finſter Angeſicht, 
Hüllſt du dich in dumpfes Schweigen, 
Und mein Lächeln ſiehſt du nicht. 
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Haft du doch nicht wahrgenommen 
Manchen Tag, der hell vergieng, 
Und biſt eben hergekommen, 

Da es an zu regnen fieng. 


Ach die hellen Tage giengen 
Ohne dich mir trüb vorbei. 
Nun dich meine Arm' umfiengen, 
Biſt du ſelb nicht wolkenfrei. 


Freilich durch den Garten gehen 
Moͤcht ich nun an deiner Hand, 
Wo die hellen Liljen ſtehen, 
Weil die Roſen abgebrannt. 


Wollten in die Laube ſchlüpfen, 
Wo das ſtille Vogelpaar 
Einſt geniſtet, dort nun hüpfen 
Auf dem Zweig die jungen gar. 


Wenn der Himmel das uns wehret, 
Denk ich doch im Zimmer, daß 
Ein Liebhaber nichts entbehret, 
Wo er warm beim Liebchen ſaß. 
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Weißt du, was der Himmel denket? 
Daß er ſeinen Sonnenſchein 
Nicht vergebens denen ſchenket, 
Die ſich ſelb das ſollen ſeyn. 


Doch du blickeſt ungeduldig, 
Wie ſich Wolk an Wolke treibt; 
Findſt wol meine Blicke ſchuldig, 
Daß in dir es finſter bleibt! 


Zürn ich, klag ich oder ſtaun ich, 
Wie den Sinn der Wind dir dreht? 
Soll ich ſagen: wetterlaunig? 
Nein, ich ſage nur: Poet! 


LIX. 


Prüfe noch ſich wohl mein Dichter! 
Halbgeflochten, noch iſt Zeit, 
Geht der Knoten zu, ſo flicht er 
Ganz ſich für die Ewigkeit. 


Frage nicht, wie ichs ertrage, 
Sage nichts, und gehe fort. 
Wie ich meinem Glück entſage, 
Bleibt mir noch ein Zufluchtsort. 
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„Und was wär es, das dir bliebe, 
Fielen dieſe Blüthen ab? 
O ich kenne deine Liebe, 
Und dir bliebe nur ein Grab.“ 


Sich eröffnen dieſe Stätte 
Soll der Menſch nicht freventlich; 
Wo ich dich verloren hätte 
Nähme auf ein Kloſter mich. 


Nicht der Nonne dumpfe Zelle, 
Dieſes Herzens Einſamkeit, 
Liebſter! ſei die heilge Schwelle, 
Ewgem Liebeſchmerz geweiht. 


„Nicht der Nonne dumpfe Zelle, 
Dieſes Herzens Innigkeit, 
Schweſter, ſei die heilge Schwelle, 
Ewgem Liebesglück geweiht.“ 


LX. 


Ich hab in deinem Auge den Stral 
Der ewigen Liebe geſehen, 
Ich ſah auf deinen Wangen einmal 
Die Roſen des Himmels ſtehen. 
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Und wie der Strahl im Aug erliſcht, 
Und wie die Roſen zerſtieben, 
Ihr Abglanz, ewig neu erfriſcht, 
Iſt mir im Herzen geblieben. 


Und niemals werd ich die Wange ſehn, 
Und nie ins Auge dir blicken, 
So werden ſie mir in Roſen ſtehn, 
Und es den Strahl mir ſchicken. 


LXI. 


O Liebſter! nie hab ich geahnt in Träumen, 
Daß ſolche reiche Luſt 
Platz haben könn' in allen Himmelsräumen, 
Geſchweig in Menſchenbruſt. 


O Liebſter! wie ich heut in ſtillem Frieden 
An deinem Buſen lag, 
Fühlt ich, daß einem Herzen es hienieden 
Nicht beſſer werden mag. 
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LXN. 


Meine Augen, hier an deine Wangen 
Angeſchmiegt, in Wonne zugegangen, 
Sehen dich nicht, doch im Herzen immer 
Fühl ich dich wie einen Gottesſchimmer. 


Sind wir hier durch etwas noch geſchieden? 
Was iſt zwiſchen uns? Des Himmels Frieden! 
Ihn, das fühl ich, wie ich dich umwinde, 
Fühleſt du, wie ich ihn ſelbſt empfinde. 


LXIII. 


Wenn ihr fragt, wer hier nun ſpricht, 
Ich der Dichter, oder Sie? 
Sag ich euch: ich weiß es nicht, 
Sondert ihrs! ich ſondr' es nie. 


Hier ſind zwei in Liebesluſt 
Eins, und thuns einander kund; 
Ich empfind aus ihrer Bruſt, 
Und ſie ſpricht durch meinen Mund. 
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LXIV. 


Wie erworben ohne gleichen 
Hat Verdienſte ſich die Hand, 
Die zuerſt geſchriebne Zeichen 
Für des Mundes Hauch erfand. 


Nicht daß man für Ewigkeiten 
Schlachten ſchreib in Stein und Erz, 
Sondern daß ſich geb aus Weiten 
Einem Herzen kund ein Herz. | 


Wo zwei Liebe nicht ſich ſehen 
Mit den Augen, der und die, 
Müſſen fie vor Leid vergehen, 
Oder ſchreiben müſſen ſie. 


Und wenn ſo ſich ſtill begegnen 
Die Gedanken durch die Schrift, 
Müſſen ſie die Aſche ſegnen 
Deſſen, der erfand den Stift, 
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Der nun dienet zum Piloten, 
Der durchs Meer der Liebe führt, 
Dienet zum verſchwiegnen Boten, 
Der nur ſpricht, wo ſichs gebührt. 


Eine glänzend weiße Taube 
Nimmt in ihren Schooß dein Wort, 
Trägt es, ohne daß es raube 
Fremder Vorwitz, ruhig fort. 


Wenn ſie dort iſt angekommen, 
Oeffnet ſich die treue Bruſt; 
Und das Wort, herausgenommen, 
Iſt der Liebſten ſtille Luſt. 


Wunder! durch der Meere Toſen, 
Durch der Städte lauten Drang, 
Nimmt der Liebe leiſes Koſen 
Seinen ungeſtörten Gang. 


Wie mein Stift hier ſchreibt mit Beben: 
Liebſte! Leben! Ewig mein! 
Durch die Räume laſſ ichs ſchweben, 
Und du dort vernimmſts allein. 
26 * 


40⁴ 


LXV. 


Komm, nun will ich ganz dich lieben, 
Wo ich nur dich halb geliebt, 
Da es nun in meinen Trieben 
Weiter keine Theilung giebt. 


Dieſe Hälfte meines Herzen, 
Die ich auf die Welt gewandt, 
Reiß' ich aus dem Band der Schmerzen; 
Nimm mich ganz in deine Hand! 


Welt iſt weiter nicht zu lieben, 
Sich verfinſtert hat ſie ganz, 
Und nur du biſt hell geblieben; 
Nimm mich hin in deinen Glanz! 


Lieben will ich dich, und haſſen 
Was da ſeyn will außer dir. 
Laß mich Gottes Blitze faſſen, 
Und die Welt dir opfern hier. — 
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„O wie haßt und liebt ein Dichter, 
Wie er eben liebt und haßt; 
Paßt doch nicht zum Weltenrichter, 
Wenn er ſonſt zu allem paßt. 


Wer in Krieg geht, muß doch wiſſen, 
Welchen Feind er denn bekriegt. 
Zürne du den Finſterniſſen, 

Nicht der Welt, die drunter liegt! 


Komm, mit ſtillen Liebesmächten, 
Blieb uns anders keine Macht, 
Helfen wir der armen fechten 
In dem Kampf mit kalter Nacht. 


Mach die Stirn dir frei von Wettern, 
Fühle wer im Arm dich hält! 
Wolle nicht die Welt zerſchmettern, 
Denn ich bin ein Theil der Welt.“ 
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LXVI. 


Nun komme, was liebet, nun komm es zu zweier 
Verliebten Verlobten vermählender Feier! 

Die Schöpfung, die ſonſt ſich um Liebe gedrehet, 
Sie dreh ſich in Lieb um die Braut und den Freier! 
Das Zimmer, ſich wandl' es in Gärten des Himmels; 
Der Winter, verzaubert zum Frühlinge ſei er! 

Der Odem der Liebe, ſtatt Oſtwindes dien er, 

Den ſtockenden Lüften die Regung verleih er! 

Der Blick der Geliebten erſetze die Sonne, 

Aus drängenden Knospen die Roſen befrei er! 
Komm, Nachtigall, ſing uns ein Lied hier wie jenes, 
Wodurch dir im Neſt ſich beleben die Eier! 

Ihr Tauben in Lauben, o girret und ſchwirret! 
Lahm ſei, euch zu ſchrecken, der Flügel dem Geier. 
Schwing, Falke der Luſt, dich, und hol mir aus Lüften 
Die Beute des Glückes, den glänzenden Reiher! 
Zieh magiſche Kreiſe auf feuchten Kryſtallen, 

O Schwan, mit Geſängen berudre den Weiher! 

O Dichtergenoſſe, profetiſcher Vogel, 

Sei heute dem Dichter ein Heilprofezeiher! 

Wir pflanzen im Garten zum Baum der Erkenntniß 
Den Baum des Genuſſes; ſtill wurzelnd gedeih er! 
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Sanft ſchwelle der Apfel, und winke vom Zweige, 
Und ſeinen Genießer der Sünde nicht zeih er! 

Die Unſchuld iſt wieder durch Liebe gewonnen; 
Der Geiſt fühlt im Bande der Sinne ſich freier. 
Profane! wir wollen die Weihe beginnen; 

Hinweg, Ungeweihte, den Blick, den Entweiher! 
Nacht, heilige Göttin, Allmutter des Lebens, 

Zieh um uns den Himmel, den bräutlichen Schleier! 
Wir ruhen im Dufte des Schleiers der Liebe; 

Hell tönet vom Himmel die myſtiſche Leier. 


LXVII. 


Mein Lieben blicket an das Lied, 
Und mein Geſang die Lieb anſieht. 
Sie blicken ſtets einander an, 

Als wär es ihnen angethan. 

Sie ſehen ſich ſo wonnereich, 

Das eine ſchön dem andern gleich; 
Sie können ab davon nicht ſtehn, 
Einander immer anzuſehn. 


408 8 


Nachtrag. 


1833. 


Darf verliebt der eigne Vater 
In die eigne Tochter ſeyn? 
Heute bin ich es in ſpater 
Abendzeit bei Kerzenſchein 
Geweſen in mein eignes kleines Töchterlein. 


Aus verkühlter Arbeitſtuben 
In das Kinderzimmer warm 
Flüchtet ich, und von den Buben 
Hauſt im Freien noch der Schwarm, 
Und ungeſtoͤrt mein Kindchen nahm ich auf den Arm. 


Wie ich ſo mit ſtätem Gange 
Auf und ab das Zimmer ſchritt, 
Legt ich mein' an ihre Wange, 
Die es ganz geduldig litt, 
Sie ſchien zu fühlen, etwas ſei gemeint damit. 
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Und wir machten auf und nieder 
Immer ſchweigend unfern Gang; 
Da erwachten alte Lieder, 
Die in mir geſchlummert lang, 
Die Liebeslieder, die ich ihrer Mutter ſang. 


Niemals hab ich die geleſen, 

Seit ſie aufgeſchrieben ruhn, 

Weil es nie mein Brauch geweſen 

Abgethanes neuzuthun; 

Und auch die Mutter hat nicht Zeit zu leſen nun. 
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„Darum alſo“ — unterm Gehen 

Sprach ich dieſes ohne Wort; 

Und ſie ſchien es zu verſtehen, 

Denn ſie lauſchte heimlich fort — 
„Sei dir geweiht der elterliche Liebes hort! 


Deine Mutter wird nicht ſchelten, 
Weil ſie gern ſieht, was mich freut, 
Daß, die galten ihr, dir gelten, 
Die in dir ſich ſelbſt erneut; 
So nimm ſie, die du zwar noch nicht kannſt leſen heut! 
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Soviel kann ich mich entſinnen, | 
Ob ich nie zur Hand fie nahm: 
Nichts geſchrieben ſteht darinnen, 
Was nicht aus dem Herzen kam, 
Und du als Jungfrau leſen einſt kannſt ohne Scham. | 


Wann du in des Brautbekröners 
Reigen eintritſt ſäuberlich, 
Sing ein Bräutgam dir ein ſchoͤners 
Lied, als deiner Mutter ich! 
Und neiden werd ich ihm ſowenig das als dich.“ 


1834. 


In des Brautbekröners Reigen 
Sollt ich dich nicht eingehn ſehn. 
Wird mein Geiſt zum Himmel ſteigen, 
Wirſt du ihm entgegen wehn; 
Denn dorthin mußt ich fehn mein Kind voran mir gehn. 


In des Brautbekröners Reigen, 
Lieder, die kein Bräutigam 
Dir wird ſingen, weil das Schweigen 
Dich der Nacht hinunter nahm, 
Die ſinge droben dir ein Engel ohne Gram! 


411 


Aber droben anvermählet 
Wird dir doch kein Engel ſeyn; 
Einen haſt du ſelbſt erwählet, 
Mitgenommen ſchöoͤn und fein, 
Mit dir genommen haſt du uns dein Brüderlein. 


Daß der Bund, den ich geſungen, 

Heilig ſei, iſt offenbar, 

Da aus ihm uns iſt entſprungen 

Solch ein lichtes Engelpaar; 

| Und daß es aufflog, macht den Bund noch heilger gar. 


Mit der Harf und mit der Flöte, 
Die beleben jedes Wort, 
Ruhn am Saum der Abendröthe 
Meine beiden Engel dort, 
Und ſingen ihres Vaters Lieder fort und fort. 


Laß den Ton herniederklingen, 
Der nicht ſei der Welt bewußt, 
Meinem Herzen Muth zu bringen, 
Einen Troſt der Mutterbruſt, 
Und euern nachgelaſſnen Brüdern Jugendluſt! 
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1835. 


Und nun nehm ich dieſe Lieder 
In die Hand zum letzten Mal, 
Und im klaren Spiegel wieder 
Seh ich meiner Jugend Stral, 
Die Blumen meines Liebefrühlings ohne Zahl. 


Aller Glanz darin vereinigt, 
Auch die Schatten fehlen nicht; 
Doch die äußern Trüben reinigt 
Ein im Innern wirkſam Licht, 
Der Wirkung überlaſſ ich Leben und Gedicht. 


Ein Vollendetes hienieden 
Wird nie dem Vollendungsdrang, 
Doch die Seel iſt nur zufrieden, 
Wenn ſie nach Vollendung rang; 
Ich bin mit dem zufrieden, was ich lebt und ſang. 


In demfelben Verlage find erſchienen: 
Friedrich Mückert's 


geſammelte Gedichte 


in drei Bänden. 
Rthlr. 4. fl. 7. 


Friedrich Nückerts Gedichte. 
Auswahl des Verfaſſers. 
Neue Auflage. Mit des Dichters Portrait. Geh. Rthlr. 1. 


22 ½ Sgr. fl. 3 rhein. — in Sarſinet carton. Rthlr. 2. 
fl. 3. 36 kr. rhein. 


Fr. Rückert's Mal und Damajanti. 


In eleg. Umſchlag geh. Rthlr. 1. 10 Sgr. fl. 2. 24 kr. rhein. 


Amriſſe 
zu 


Rückert's Nal und Damajanti, 
entworfen 
n J. . Jun un g, 
in Stahl geſtochen 
von Dondorf und Grünewald. 
Rthlr. 1. 10 Sgr. fl. 2. 24 kr. rhein. 


Gedichte 
von 
Heinrich Hoffman u. 
5 Geh. 264, Sgr. fl. 1. 30 kr. 


Rheiniſche Lieder und Sagen. 
Von Adelheid von Stolterfoth. 
Cartonirt mit 2 Stahlſtichen Rthlr. 1. 15 Sgr. fl. 2. 42 fr. 


Alfren. 


Nomantiſch⸗epiſches Gedicht in 8 Geſängen 
von 
Adelheid von Stolterfoth. 
weite durchgeſe hene URL 
8. Rrhlr. 1. fl. 1. 48 kr. 


Burg Stolzenfels, 
Romantiſche Dichtung von Adelheid von Stolterfoth. 
Geh. 15 Sgr. 54 kr. 

(Zum Beſten des Kölner Dombaues.) 
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Gedichte 


von 


C. Dräxler⸗ Manfred. 
Neu durchgeſehen und vollſtändig. 
8. Geheftet. Rthlr. 1. 22 ½ Sgr. fl. 3. 


Gedichte 
on Lu d wing Bechſtein. 
gr. 8. Geh. Rthlr. 2. fl. 3. 30 kr. 


Luther. 


| Ein Gedicht 
on Lu d wi eg Bechſtein. 
8. Geb. 26 ½ Sgr. fl. 1. 30 kr. 


Sandkornlein 


zum Beſten des Kölner Dombaues 


von 


Moritz, Grafen zu Bentheim Tecklenburg. 
Rthlr. 1. 20 Sgr. fl. 3. 


Lord Byron's 


ram mt li che W. 


Herausgegeben von Dr. Adrian. 


Mit dem Bildniſſe des Verfaſſers, einem Faeſimile feiner Schrift und einer 


Anſicht von Newſtead-Abtey. 
12 Bände. 8. Geh. Herabgeſetzter Preis Rthlr. 4. fl. 7. 


Lord Byron's ſämmtliche Werke, 
mit 26 Stahlſtichen. 


Geh. Rthlr. 6. 20 Sgr. fl. 11. 40 kr.; in engliſchem Carton⸗ 
band Rthlr. 8. fl. 14. 


Gallerie zu Byron's Werken. 


Erſte Lieferung in 11 Blättern. gr. 8. Geh. 


Rthlr. 1. fl. 1. 48 kr. 


Zweite Lieferung in 7 Blättern. gr. 8. Geh. 25 Sgr. 
fl. 1. 30 kr. 


Dritte und letzte Lieferung in 7 Blättern. gr. 8. 
Geh. 25 Sgr. fl. 1. 30 kr. 


Preis des Ganzen Rthlr. 2. 20 Sgr. fl. 4. 48 kr. 
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